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Feierstunde derMMnmenI
Berlin , 8. Jan.

Am Montagabend, am Tage des zehn¬
jährigen Jubiläums der Deut¬
schen Luft - Hansa,  versammelten sich
sämtliche Arbeitskameraden der Luft-Hansa
zu einer würdigen Feier. Ueberall, nicht nur
in Berlin und bei den Bezirks- und Flug¬
leitungen im Reiche, sondern auch draußen,
jenseits der Grenzen, an den Küsten des
Ozeans, auf den schwimmenden Flugstütz¬
punkten, vereinigten sich zur gleichen Stunde
die Gefolgschaftsmitgliederzu einer solchen
,Feierstunde. Ausgenommen waren allein
vlefenigen, die auch in dieser Nacht ausder
Maschine  ihren Dienst versehen mutzten,
sei es auf den europäischen Nachtpoststrecken,
sei es im Neberseedienst.

Die Hauptfeier fand im Marmorsaal des
Zoo statt. Nach dem Einmarsch der Fah-
neu brachte die Singschar der Lust-Hansa
das Niederländische Dankgebet zu Gehör,
worauf Arbeitskamerad Falz  einen vom
Kameraden Glas  verfaßten Vorspruch
oerlas . Sodann nahm der Vorsitzende des
Aufsichtsrates der Lust-Hansa, Staatsrat Dr.
von Stauß,  das Wort , um das Werden
des Luftverkehrs noch einmal in großen Zü¬
gen zu schildern. Er gedachte dabei besonders
derjenigen Männer , die als Wegbereiter des

.Luftverkehrs ihr Leben Hingaben und sich im
Glauben an ihre Sendung . Förderer eines,
großen Kulturfortschritts zu sein, bis zuletzt
in den Dienst für ihr Volk stellten. Während
das Lied vom „Guten Kameraden" erklang,
wurden die Namen  dieser unvergessenen
Männer verlesen. Pflichterfüllung und Treue
zur Sache, zu Volk und Führung , wurden
dadurcki gewürdigt, daß denjenigen Spen¬
den übergeben wurden, die wegen Erreichung
der Altersgrenze aus dem Betrieb ausschie¬
den und jahrelang ihre ganze Arbeitskraft
der Handelst,iftsahrt gewidmet hatten.

Staatsrat Tr . v. Stauß erinnerte fort¬
fahrend an die Zukunftsaufgaben. Er ge¬
dachte der Taten unseres Führers,
der auch dem Luftverkehr den Weg geebnet
hat , auf dem sich der Aufbau und Ausbau
entsalten konnte, sowie ferner des treuen
Mitarbeiters des Führers , des Neichslust-
fahrtministers Hermann Gbring,  und
des bei der Feier anwesenden Staatssekre¬
tärs Milch , unter deren Führung der
deutsche Luftverkehr in den letzten Jahren die
großen Fortschritte erreichen konnte. Doch
noch harrten gewaltige Aufgaben der Lö¬
sung, denn erst am Anfang stehe die Ent¬
wicklung des Weltluftverkehrs, der berufen
sei, die Begriffe von Zeit und Entfernung
zu wandeln und damit die Welt uns wahr¬
haft zu erschließen.

Paris,  8 . Januar.
Die Gerüchte von einer bevorstehenden Ge¬

währung eines französischen Kredites in Höhe
von 800 Millionen bis einer Milliarde Fran¬
ken an Sowjetrußland haben sich inzwischen
derart verdichtet, daß mit ihrer Echtheit ge¬
rechnet werden kann. Die Anleihe soll zu
einem Zinsfuß von fünf Prozent gewährt
und zu 80 Prozent dom französischen Staat
garantiert werden. In zahlreichen französi¬
schen Wirtschafts- und Privatkreisen, beson¬
ders aber in den Kreisen der französischen
Inhaber russischer Vorkrregsanleihen hat
»lese Absicht der Regierung lebhafte Beun-
rKhigung und Mißstimmung hervorgernfcn.

Tokio,  8 . Januar.
Aussehen erregen hier Nachrichtei

der Hauptstadt von Man:
rzahlreiche  sowjet:

^ Verschwörungen ir
Ns ibirien . Jn . etwa  200 Fälle,
solle «Bombenanschläge aul
Eisenbahnen  und militärische Anlage,
verübt worden sein. Auch wird berichtet das
es „n BaikalgeSiet zuErhebungen de,
Bauern  gekommen sei. In N-rchinsk, Cha¬
barowsk, Wladiwostok sollen ebenfalls Auf¬
stände und schwereZusammenstöß«
erfolgt sein, Lei denen insgesamt im letzten Jahr
über ZOO Tote  zu verzeichnen gewesen
seien. Mehrere hundert Personen seien ver¬
haftet und durch G i s t g a s h i n g e r i ch»t e t irorden.

Ausfahrt-er englischen Heimatflotte
in den Atlantische« Szeaa

London, 8. Januar.
Wie die englische Admiralität mitteilt,

werden gewisse Einheiten der Heimatflotte,
nämlich die Schiffe „Nelson ", „Nod-
n e y", „Furious ", „O Kair o" und die
2 1. Zerstörer - Flottille,  in lieber»
einstimmung mit dem alljährlichen Brauch,
etwa Mitte Januar eine Frühjahrs»
kreuz fahrt  antreten . Gleichzeitig werden
die jetzt in Gibraltar befindlichen Einheiten
der Heimatflotte. nämlich die Schiffe
„Hood ", „Na milli  es ", „Orion " und
„Neptune " nach England zurück¬
kehren.  Ein ins einzelne gehendes Pro¬
gramm wird in Kürze veröffentlicht werden.

Die beiden erstgenannten Kriegsschiffe,
„Rodney" und „Nelson" gelten in England
als die mächtigsten Schlachtschiffe der Welt.
Die „Nelson" hat eine Wasserverdrängung
von 33 500 und „Nodney" von 33 900 Ton¬
nen. Die „Nelson" führt die Flagge des Ad¬
mirals Bakehouse, des Oberbeieblsbabers der
englischen Heimatflotte.

London,  8 . Jan . Die Frühjahrskreuz-
fahrt der englische» Heimatflotte wird, wie
ausdrücklich festgestellt wirb, nicht in das Mit¬
telmcer, sondern in den Atlantischen Ozean,
voraussichtlich in die spanischen und portugie¬
sischen Gewässer führen.

Wie sich Reuter aus Rom melden läßt,
haben die britischen Flottenbewegimgen dort
beträchtliche Beachtung gefunden. Dem Reu¬
ter-Vertreter sei amtlich erklärt worden, die
Lage würde tatsächlich beträchtlich entspannt
werden, wenn die britischen Schiffe das Mit¬
telmcer verließen. Falls es sich jedoch lediglich
NM eine der üblichen Hebungen handele und
die Schiffe zurückkehren sollten, liege natürlich
keinerlei Veranlassung vor. irgend etwas dazu
zu sagen.

Auf Anfrage an zuständiger englischer
Stelle erfährt Preß Association, daß bei der
Frühjahrsfaihrt der britischen Heimatflotte
keine politischen Erwägungen mitspielen.

Was die französischen FlottenLswegnngen
an,gehe, so finde die Behauptung, daß diese
die Folge der kürzlichen technischen Bespre¬
chungen zwischen den britischen und den fran¬
zösischen Stäben über die Frage einer gegen¬
seitigen Hilfeleistung sei, keine Stütze. Die

Bewegung der französischen Motte, so erklärt
man, sei auf französische Initiative zurückzu¬
führen.

Sie feanr. Flottenbeweguagea
im Mittelmeer

London, 8. Jan . Die englische Abendpresse
berichtet in großer Aufmachung über die Zu-
sammenziehung der französischen Motte im
Mittelmeer. In einer ausführlichen Pariser
Meldung weist Reuter darauf hin, daß über
90 französische Kriegsschiffe aller Klaffen am
20. Januar im Mittelmeer oder in dessen
Nähe kreuzen werden. An diesem Tage trete
der Genfer Achtzehnerausschuß zusammen,
von dem man annehme, daß er über Las Oel-
aussuhrverbot gegen Italien beraten werde.
Das Auftreten zweier weiterer französischer
Geschwader Werde in einigen Pariser Kreisen
als ein Zeichen dafür ansgelegt, daß die kürz¬
lichen Besprechungen zwischen den britischen
und Len französischen Flottensachverständigen
Früchte getragen hätten.

Trotz der in amtlichen Kreisen in dieser
Frage beobachteten Zurückhaltung verlaute,
daß Liese Flottenbswogungen vielleicht eine
Folge der wiederholten französischen Verspre¬
chungen seien, sich für einen Fall eines italie¬
nischen Angriffes auf die Engländer im Mit-
telmecr zur Hilfeleistung bereit zu halten.

WlEungsbegrenzung aussichtslos?
Britischer Luftfahrtminister für weitgehende

Aufrüstung
London, 8. Januar.

Der britische Luftfahrtminister Cunliffe-
L,  ste r,  jetziger Lord Swinton,  setzte sich
auf der Konferenz der Konservativen Univer»
sttätsverbände in Cambridge für eine weit¬
gehende englische Aufrüstung ein, da er wisse,
daß nicht die geringste Hoffnung auf die Er¬
reichung einer Rüstungsbegrenzung bestehe,
und man zum mindesten so starr sein müßte,
um seine Rolle spielen zu können. Im übrigen
erklärte er, daß die Einsetzung eines übergeord¬
neten Wehrministeriumsin England undurch¬
führbar sei.

Neuea-eflinflche Protestnote
Genf, 8. Januar.

Der abessinische Gesandte in Paris hat eine
neue Note an das Völkerbundssekretariat ge¬
sandt, in der erklärt wird, daß die italienischen
Militärbehörden ihre „Politik der Terrorisie¬
rung" fortsetzten, indem sie auf dem nördlichen
Abschnitt des Kriegsschauplatzes Giftgase gegen
die abessinische,, Truppen verwendeten. Es
handle sich nicht mehr um einzelne und zu¬
fällige Handlungen, sondern offenbar um die
unerbittliche Durchführung der „planmäßigen
Ausrottung des abessinische,, Volkes", die die
italienische Regierung in ihrer Presse verkün¬
det habe. Aus diesem Grunde wiederhole die
abessinische Negierung ihre Bitte, daß der
Völkerbund eine Untersuchung über die neuen
und wiederholten Verletzungen des Kriegs¬
rechtes und der internationalen Abkommen
vornehme.

Der amtliche italienische Heeresbericht lau¬
tet: „An der Front südlich von Makalle hat
unsere Artillerie TruppenzusammenZiehun¬
gen in der Richtung auf Amba Aradam be-
schossen. Be, Zusammenstößen im Tembien-
gebiet hat der Gegner 22 Tote auf dem Ge¬
lände zurückgelassen. Die Luftwaffe hat in,
Gebiet des Aschanßi-Sees Bomben abgewor-
fen. In der Umgebung von Alamata , südlich
des Aschangi-Sees, haben die abessinische,,
Bewaffneten, sobald sie unsere Flugzeuge ge-
sichtet hatten, auf dem Boden drei große
rote Kreuze aufgelegt, um die sie sich dann
gesammelt haben."

Am 5. und 6. Januar haben italienische
Flugzeuge auf der ganzen Nordfront Flug¬
blätter in amharischer Sprache abgeworfcn.
In diesen Flugblättern wird die Bevölkerung
der nördlichen Provinzen aufgefordert, gegen
die Negierung in Addis Abeba zu revoltieren,
weil diese die wirtschaftliche Lage der Pro¬

vinzen ruiniere und Abgaben erhebe, die nur
dem Negus zugute kämen. Ferner wird er¬
klärt. die Regierung in Addis Abeba habe
nicht das Recht, sich als Regierung Gesamt-
abessiniens zu bezeichnen. Aus diesem Grunde
seien die Abessinier auch nicht verpflichtet, ihr
Blut für den Kaiser zu opfern. Am Montag
traf in Dessie von der Nordfront eine Gruppe
von Gefangenen ein. Man erklärt hier, die
Gefangenen hätten keine Klagen über ihre
Behandlung geführt.

Italien und-er Sümtz des
Noten Kreuzes

Rom, 8. Jan . Nachdem die italienische
Presse bereits mehrfach erklärt hatte. Laß die
Abessinier das Rote Kreuz mißbrauchten, ent¬
hält nun zum ersten Mal auch der amtliche
italienische Heeresbericht Nummer 91 einen
diesbezüglichen Hinweis.

„Lavoro Faszista" beschäftigt sich am Mitt¬
woch abend mit diesen Meldungen. Das Blatt
behauptet, daß von abeffinischer Seite das Zei¬
chen des Roten Kreuzes zum Schutz von
Truppen - und Munitionslagern mißbraucht
werde. Italien habe daher das Recht, den
Schutz des No tri, Kreuzes auf abeffinischem
Boden nicht mehr anzuerkenneu.

Acht Zote bet Smnibusungtück
Paris , 8. Januar.

Nach einer Meldung des „Jntransigeant"
aus Casablanca, ist bei Marakkesch ein Kraft¬
wagen in einen Abgrund gestürzt. Acht Ein¬
geborene wurden getötet und weitere sieb¬
zehn mehr oder weniger schwer verletzt.

Fragen des Bauerntums
aus der Grünen Woche Berlin 1936

Von Or. Imwalluel 8ckZkter,
lleicllsllbteilullgsleiier im lleicksnskriiaall

Der Kamps um die Nahrungssreiheit des
deutschen Volkes und alle Fragen, die im
Nahmen der Agrarpolitik mit diesem Kampfe
Zusammenhängen, sind nicht nur eine Ange¬
legenheit des deutschen Bauerntums , kondern
eine solche des ganzen Volkes. Jeder Volks¬
genosse. ob Städter oder Landbewohner, ob
Bauer oder Verbraucher, muß mit seinem
Teil zur Gewinnung dieser Schlacht beitra¬
gen. Daher ist es eine Selbstverständlichkeit,
daß die Behandlung dieser Probleme aus der
diesjährigen Grünen Woche einen breiten
Raum einnimmt. Während sich die Grüne
Woche vor der nationalsozialistischen Erhe¬
bung bedingt durch den früheren Meffecharak-
ter. nur an einen beschränkten Teil des Vol¬
kes wandte, will die neue Grüne Woche
allen Volksschichten,  vor allem aber
dem Städter und Verbraucher, etwas geben
und bringen. Der Städter soll erkennen, daß
der Kampf des deutschen Bauerntums in der
Erzeugungsschlacht auch lür ihn geführt
wird. Auf der anderen Seite soll aber auch
er seinen Teil zum Gelingen dieses Feldzuges
beitragen. Die Neichsnährstandsausstellungen
wenden sich vor allem an den deutschen
Bauern . Dort erhält er die neuen Kampf¬
parolen. Die Grüne Woche aber gibt dis
Nickitnng für den Verbraucher an.

Be, dem Teck der Ausstellung, für Sie der
Reichsnährstand verantwortlich zeichnet, steht
die Erzeugnngsschlacht. die wichtigste Maß¬
nahme des vergangenen und heurigen Jah¬
res, im Vordergrund. Der Städter soll die
Schwierigkeiten kennen lernen, mit denen der
Bauer tagtäglich zu ringen hat . Er soll sehen,
daß der Kampf um die Nahrungsfreiheit
nicht so leicht und einfach zu führen ist, wie
es sich auf dem Papier darstellen oder er¬
rechnen läßt . In der Lehrschau..Erzeugungs-
schlacht" werden die vier Gebiete aufgezeigt,
die im Vordergrund aller Maßnahmen
stehen, bei denen die deutsche Erzeugung bis
jetzt nicht in der Lage ist, den Bedarf zu dek-
ken: die F „ t t e r m i t t e l - und Fettver -
sorgung , die Gespinnstfaser - und
Wollerzeugung.  Bis heute sind wir
gezwungen. Jahr für Jahr rund eine Million
Tonnen Eiweiß, dazu die entsprechende
Menge an Kohlehydraten, vom Ausland ein»
zuführen. Durch neuzeitliche Weidetechnik.
durch richtige Pflege, Düngung und Ernte
der Wiesen, durch vermehrten Feldfuttcr-
„nd Zwischenfruchtbau. durch Gärfutterbe-
Handlung und Verringerung der Nährstoff¬
verluste, durch Ertragssteigerung im Feld-
sutterbau  und vermehrten Anbau von
Oelfrüchten und endlich durch Neulands
gewinn ung,  muß es gelingen, die Lücke
der Futtermittelversorgung zu schließen. Da¬
mit hängt auch die Frage de, Fettverforgung
aufs engste zusammen. Die Hälfte des deu^.
scheu Bedarfes muß gegenwärtig noch einge^
führt werden. Es gilt vor allem die Fett¬
leistung der einzelnen Tiere zu erhöhen. Ties
kann durch entsprechende Zuchtwahl, durch
Pflichtkontrollebei Rindern und Prüfung der
Mastfähigkeit und Erhöhung des Schlachtge¬
wichtes bei Schweinen erreicht werden. Der
Anbau von Oelfrüchten wird eine weitere
Ausdehnung erfahren und damit zur Schlie¬
ßung der Fettlücke beitragen. Die Flachs¬
erzeugung.  die im Vorjahre wieder die
Hälfte des Bedarfes zu decken in der Lage
war, gegenüber 10—20 Prozent in den Vor-
fahren, wird in diesem Jahr die Zahl von
50 000 Hektar erreichen, was einer vollen
Bedarfsdeckung gleichkommt. Tie Schaf¬
haltung  konnte im Vorjahr auf 4.5 Mil¬
lionen Stück, gegenüber 3.4 im Jahre 1933,
gebracht werden. Zugleich wurde die Einzel¬
leistung an Wolle gehoben. Dieses Ziel der
vermehrten Wollerzeugung wird weiter ver-
folgt werden.

Die Sonderschau „Marktordnung
und Verbraucher"  gibt Aufschluß über
alle landwirtschaftlichen Marktfragen. Der
Besucher lernt die Zusammenhänge
zwischen Arbeitsbeschaffung und
Nahrungsmitteleinfuhr  kennen,
steht den gesteigerten Nahrungsmittelver¬
brauch durch die Erfolge der Arbeitsbeschaf¬
fung und versteht dadurch die vorübergehende
Verknappung einzelner Lebensmittel. Zu¬
gleich aber muß er erkennen, daß es durch
die Marktordnung nicht nur möglich war,
die Versorgung unseres Volkes mit allen
lebenswichtigen Nahrungsmitteln sicherzn-



stellen , sondern auch die Preise zu halten.
Die Hauptmerkmale der Marktordnung : der
gerecht angcpaßte Preis , der Schutz des Ver¬
brauchers durch Kennzeichnung und die Siche¬
rung der Versorgung durch Vorratswirtschaft
— sind deutlich kserausgearbeitet . An den
Verbraucher selbst ergeht die Mahnung , sei¬
nen V e d a r s der jeweiligen Markt¬
lage anzu passen  und auf die deutsche
Erzeugung Rücksicht zu nehmen , womit er
sein Teil zur Erreichung der Nahrungsfrei¬
heit unseres Volkes beiträgt.

In den Lehrschauen „Bauer und
Landarbeiter ' und „Bauerntum
und städtische Arbeiterschaft"
wird die blutsmäßige Einheit und wirtschaft¬
liche Verbundenheit aller deutschen Menschen
betont . Landarbeiter wie städtischer Arbeiter
kommen vom Bauern her . Ihre ganze Le-
bensaufsassung und Einstellung zur Arbeit
ist bäuerlichen Ursprungs . Immer wieder
kommt dies zum Ausdruck . Die Negierung
unterstützt diesen Drang zum Boden durch
die Heimstättenbeweguna für den städtischen
Arbeiter und durch Berücksichtigung des
Landarbeiters bei der Neubildung deutschen
Bauerntums . Allein 34 Prozent der gesam¬
ten deutschen Arbeiter - und Angestelltenschaft
sind unmittelbar für den Bauern tätig , leben
also von ihm.

Die Sonderschau des Reichsarbeitsdienstes
zeigt die Bedeutung dieser Maßnahme für
Bauer . Volk und Staat . Im „Kampf um
gesunde deutsche Kinder"  werden
bevölkerungs - und rassepolitische Fragen , so-
wie die Frage der Leibesübungen auf dem
Lande behandelt . Endlich bringt die Schau
„Wehrgedanke und Bauerntum"
all die Fragen zur Darstellung , die Nähr,
stand und Wehrstand berühren . Zweifellos
wird die diesjährige Grüne Woche Berlin
mit dazu beitragen , aufklärend über alle Fra-
gen des Bauerntums beim Städter zu wir¬
ken und den Eindruck verstärken , daß das
deutsche Volk eine Schicksalsgemeinschait dar¬
stellt und eine Besterung der Verhältnisse
nur im gemeinsamen Kampfe zu erreichen
ist . zudem alle Volksgenossen blutsmäßig
zum gleichen Stamm zurückzusühren und
auch wirtschaftlich engsten ? verkettet sind.

Landesverräter hingerichtet
Der vom Volksgerichtshof am 19 . September

1935 wegen Verrats militärischer Geheimnisse
zum Tode und dauerndem Ehrverlust verur¬
teilte 36jährige Franz Süß aus Niederreiden-
bacherhos (Hunsrück ) ist am Dimstagmorgen
in Berlin hingerichtet worden.

Neuer Se»iiem>r»zrft aeaen
«M »Ill« e Seift »» «

lieber7 Millionen Hörer
Die Entwicklung des deutsche« Rundfunks

Berlin , 8 . Januar.

Der Deutsche Rundfunk hat die 7. Hörer-
Million überschritten ! Diese überraschende und
bemerkenswerte Tatsache , die überzeugend die
Entwicklung des Rundfunks unter national¬
sozialistischer Führung kennzeichnet , veranlaßte
ein Mitglied der DNB .-Schriftleitung , den
Reichssendeleiter Hadamowsky  zu befra¬
gen , der u . a. folgendes erklärte:

Für die pessimistischen Schlechtwetterprophe¬
ten , die seit einem halben Jahr immer den
Zusammenbruch des Deutschen Rundfunks
prophezeiten und einzelne privatwirtschaftliche
Schwierigkeiten in wirtschaftliche Schwierig¬
keiten des Systems umdeuten wollten , dürfte
der neuste Zugang an Rundfunkteilnehmern
eine völlige Niederlage bedeuten . Der
Zugang im Dezember beträgt
202 211 Hörer.  Damit steigt die Gesamt¬
teilnehmerzahl Von 6 Millionen 990 741 am
1. Dezember 1935 auf 7192 952 am 1. Januar
1936 . Während eifrige Gerüchtemacher cm letz¬
ten halben Jahr von Monat zu Monat gänz¬
liche Absatzstockung und Marktverstopfung
prophezeiten , machte der Hörerzugang von
109 756 im Monat September mehr als das
Zehnfache des Septemberzugangs im Jahre
1932 aus . Im gleichen Monat der Jahre 1926
bis 1931 mußten Abgänge bis zu 30 000 ver¬
zeichnet werden . Im Oktober 1935 konnte
der nationalsozialistische Rundfunk einen
Rekordzugang von 164 585 Nach¬
weisen . Die Zugänge im gleichen Monat der

Jahre 1925 bis 1932 erreichten nicht einmal die
Hälfte . Ebenso liegt der Monat November 1935
mit 174 232 Zugängen hoch über den Zu¬
gängen von 1924 bis 1932 , zum Teil um
100 Prozent . Und der neueste Zugang im
Monat Dezember von 202 211 stellt rund ein
Drittel der Gesamt -Dezember -Zngänge Von
1924 bis 1932 dar.

Endlich sei noch darauf hingewiesen , daß die
Gesamtteil nehmerzuaänge 1935
insgesamt  1 050 031  betragen (1934:
1090 314 ) , eine Zahl , die fast . ausnahmslos
das Zwei - bis Dreifache der Jahreszugänge
von 1924 bis 1932 ausmacht.

Diese wenigen Ziffern beweisen , daß die
Gründe für die bei der Generalbereinigung der
deutschen Rundfunkwirtschaft in der zweiten
Hälfte des vergangenen Jahres vereinzelt auf¬

tretenden Insolvenzen in der Rundfünkwirt-
schaft außerhalb des Rundfunks liegen . Der
hier versteckt zum Ausdruck kommende Kamps
gegen das zuverlässigste Propagandainstrument
der Negierung und gegen den Volksempfänger
ist damit kläglich zusammengebrochen.

SK FchrkilMne für W13»
Erste Ozeanfahrt nach Brasilien

Friedrichshafen , 8. Januar.
Nach einer Mitteilung von Dr . Eckener

wurde jetzt festgelegt , daß das neue Luftschiff
L. Z . 129 , mit dessen Fertigstellung im Laufe
des Frühjahrs gerechnet wird , nach Abwick-
lung der in Aussicht genommenen Werkstät¬
ten - und Abnahmefahrten feine erste
Ozean fahrt  von Friedrichshofen nach
Südamerika,  und zwar nach Rio de
Janeiro unternehmen wird . Bekanntlich be¬
stand bisher die Absicht , im Anschluß an die
Probefahrten eine Reihe von Ozeanfahrten
nach Nordamerika durchzuführen . In der
Tatsache , daß das Ziel der ersten Auslands¬
reise des L. Z . 129 Südamerika ist , ist eine
Ehrung für die brasilianische
Negierung  als Dank für deren Interesse-
nähme am Luftschiffverkehr und die damit
verbundene finanzielle Beteiligung zu erblik-
ken. Nach der Ankunft des Luftschiffs in Rio
wird auch die bis dahin serkiggestellte Luft-
schiffhalle  in Santa Cruz (bei Rio ) mit
einem feierlichen Akt ihrer Bestimmung über¬
geben werden . Diese Fahrt ist auch eine zu¬
sätzliche Probefahrt , da sie auf der der
Schiffsbesatzung durch die vielen Reisen mit
dem „ Graf Zeppelin " wohlvertrauten Route
verlaufen wird , die gleichzeitig Gelegenheit
gibt , festzustellen , wie sich das neue Schiff
auf einem Ueberseeflug verhält . Unter Um¬
ständen wird gleich nach dieser ersten Süd¬
amerikafahrt noch eine zweite stattfinden.
Im Anschluß an den Besuch Brasiliens , das
somit den Vorzug haben wird , als erstes
überseeisches Land dieses großartige Niesen-
luftschiff begrüßen zu können , werden vor-
anssichtlich im Mai wieder von Friedrichs¬
hafen aus die Versuchsfahrten nach den Ver¬
einigten Staaten beginnen , die eine neue
Epoche des transkontinentalen Luftschiffdien-
stcs einleiten sollen.

Mutiger AuMandi« Aegenümen
Kempten , 8. Jan.

Vor dem hiesigen Schöffengericht haben
sich jetzt wegen Devisenverbrechen katholische
Geistliche zu verantworten . Als Angeklagte
stehen seit Mittwoch vor dem Gericht der
31jährige Pfarrer Johann Schrank  aus
Nöthenbach bei Lindau , der 22jährige
Laienbruder Anselm Mehrle  aus Feld¬
kirch (Vorarlberg ) und der 56jährige Jakob
Zuern  aus Lindenberg.

Die Anklage legt dem Pfarrer Schrank
zur Last , als Hauskaplan des Josefiheims,
das der P r i e st e r k o n g r e g a t i o n v o m
kostbaren Blut  gehört , eine vollendete
Devisenschiebung in Höhe von 17 000
NM . begangen zu haben . Es handelt sich
uni Wertpapierschiebungen aus Oesterreich.
Die Wertpapierschiebungen waren auf Ver¬
anlassung des Paters Provinzial Jussel
aus Feldkirch vor sich gegangen . Die Wert¬
papiere waren , soweit es sich um den Fall
des vollendeten Devisenverbrechens handelt,
bei einer Bank in Kenwten verknust worden.
Der Erlös war dann durch den Laienbruder
l .ehrle , der die Wertpapiere mit seinem
Kraftrad auch über die Grenze
nach Deutschland gebracht hatte , den öster¬
reichischen Paters in Bargeld ausgehändigt
worden . Mehrle hat auch bei der Ver¬
äußerung der Wertpapiere , die
unter Vorspiegelung falscher
Tatsachen  zustandekam , mitgewirkt.

Ter Angeklagte Zuern hatte sich Guthaben
aus Arbeiten für die Kongregation m .t der-
schobeneu Wertpapieren bezahlen lasten.
Auch bei dem Verkauf der Wertpapiere hatte
er mitgewirkt . In der Anklage wird aus¬
drücklich festgestellt , laß es nch bei diesen
Schiebungen nicht um Schuldrück¬
zahlungen  ausländischer OrdenSgesell-
schaften nach Deutschland oder um . wie die
Angeklagten behauptet hatten , Gelder für die
Mission handelte.

Im Verlauf der Beweisaufnahme stellte
der V -̂ ni-ende des Schöffengerichts wieder¬
holt fest, daß im Laufe dcZ 'Verfahrens die
Angeklagten , unter ihnen hauptsä -E -si die
Träger des geistlichen Gewan¬
des , bewußt die Unwahrheit ge¬
sagt  hätten.

In dem Devisenschieberprozeß wurde am
Mittwoch abend das Urteil verkündet.

Demzufolge erhielt der 81 Jahre alte Pfar¬
rer Johann Schrank aus Röthenbach bei Lin¬
dau 2U > Jahre Gefängnis , 20 000 Mark Geld¬
strafe ; außerdem wurde er zu einem Schaden¬
ersatz in Höhe von 28 750 RM . verurteilt.

Der Mitangeklagte Laienbruder Anselm
M - Hrle aus Feldkirch in Vorarlberg erhielt
8 Monate Gefängnis und 5000 RM . Geld¬
strafe.

Ter dritte Angeklagte , der 56jährige Jakob
) ::eru aus Lindenberg kam mit 6 Wochen
i . längnis und 2000 RM . Geldstrafe davon.

Wieder ist Moskau im Spiele!
Buenos Aires,  8 . Januar

Zur Unterstützung des bereits zwei Monate
andauernden Bergarbeiterstreiks war am
Dienstag früh in Buenos Aires ein 24stün-
diger Generalstreik ausgerufen worden . Die¬
ser Streik hat im Laufe - es Tages eine Ent¬
wicklung genommen , die auf eine Ein¬
mischungtrüber , d. b. kommunisti¬
scher , Elemente  schließen läßt . Ver¬
schiedentlich kam es zu Schießereien , bei
denen , soweit bisher bekannt geworden ist,
drei Polizeibeamte und zwei
Zivilisten getötet,  sowie zahlreiche
Personen verwundet wurden.

In einigen Gegenden am Rande der Stadt
Buenos Aires übten die Streikenden eine
Gewaltherrschaft  aus , so daß die
Polizei Maschinengewehrposten aufstellte . In
anderen Stadtteilen ruhte jeder Verkehr ; die
Läden wurden teilweise gewaltsam ge-
schlossen , so im Stadtteil Flores , u . a . viele
jüdische Geschäfte . Zwei Eisenbahngesell¬
schaften mußten den Verkehr sehr stark ein-
schr " ' ' " ' . " ' - -ranken und streckenweise gänzlich ein
stellen , da das Personal streikte bzw . an
einer Stelle die Schienen aufriß , während
an aiiberen Orten EisenbahnwEn in
Brand gesteckt wurden . Ein nach Buenos
Aires fahrender internationaler Zug mußte
aus einer Borvrtsstation angehalten werden.
In den Außenbezirken von Buenos Aires
wurden zahlreiche Omnibusse , einige Stra¬
ßenbahnwagen sowie viele andere Fahrzeuge,
darunter Lastkraftwagen , umgestürzt und
verbrannt.

An einer Stelle wurde auch eine Bombe
geworfen . Im Innern der Stadt herrschte
dagegen völlige Ruhe bei starker Verkehrs-
beschränkung und teilweisem Geschästsschluß.
So beurlaubten die meisten Banken ihre An¬
gestellten kurz nach Mittag . Gegen abend
nahm der Verkehr in der Innenstadt wieder
zu . Soweit bisher bekannt , wurden 150
bis 200 Personen verhaftet,
darunter sog . Arbeitersührer
mit meist ausländischen östli¬
chen Namen.

In einigen Provinzstädten wurde am
Dienstag ebenfalls der Generalstreik a .is-
gerusen , der großenteils zur Stillegung der
Betriebe führte.

Herr Minkin jedoch eine ausgedehnte bol¬
schewistische Werbetätigkeit entfaltet . Da er
damals seine Tätigkeit jedoch nicht unter
dem Schuh der diplomatischen Immunität
ausüben konnte , sei er aus der argen-
tintschen Hauptstadt ausgewie-
sen  worden und habe sich darauf in Monte¬
video niedergelassen . Mehrere Jahre habe es
gedauert , bis Uruguay die Moskauer Negie¬
rung amtlich anerkannt habe und Minkin,
der inzwischen die südamerikanischen Verhält¬
nisse recht eingehend kennengelernt habe , sei
darauf von der Moskauer Regierung zu
ihrem diplomatischen Vertreter vorgeschla¬
gen worden . An seinen Gewohnheiten habe
Minkin jedoch nichts geändert , sondern er
habe nun unter dem Schutz der diplomati¬
schen Immunität seine Wühlereien in ganz
Südamerika fortgesetzt.

Der Sonderberichterstatter des „Petit
Parisien " meldet aus Rio de Janeiro , daß
man in politischen Kreisen einen Zusam¬
menschluß aller südamerikan,-
schenStaatengegen den Kommu¬
nismus  erwarte . Argentinien . Brasilien
und Uruguay seien bereits für die Notwen¬
digkeit eines solchen Zusammenschlusses gegen
Moskau gewonnen.

führte.

Das ljt-er Evwjetsejandte Minkin!
Paris , 8 . Januar.

Matin " besaßt sich mit der Persön-Der

und Zersetzung . Das Heiligste zog er mit jüdi¬
schem Zynismus in den Schmutz . Er ver¬
spritzte sein Gift gegen alles deutsche und natio¬
nale Leben . „Ungesegnet " , ja verflucht von dem
Volke , das ihm Gastrecht gab , Gastrecht , daS
er so schnöde dankte , floh er ins Ausland und
irrte wie Ahasver , der ewige Jude , durch die
Länder und Völker . Deutschland gesundet heute
von dem Gift des Juden — Tucholsky endet
verlassen und verderbt am Gifte , das er sich
selber gab!

ZchmuMMW in Berlin-
Sablem

Ueber 2000 Mark Belohnung ausgesetzt
Berlin , 8. Januar.

Bei einem Einbruchsdiebstahl  in
eine Billa in Berlin -Dahlem , der am Sams¬
tag , dem 4. Januar , stattsand . sind dem
Täter wertvolle Schmucksachen in die Hände
gefallen.

Die Polizei warnt  vor Ankauf.
Verkaufsvermittlung bzw . Beleihung der
beschriebenen Schmuckstücke und bittet um
sofortige evtl , vertrauliche Benachrichtigung
bei einem Angebot dieser leichtkenntlichen,
Schimicksachen . Jeder , dem derartige Schmuck¬
sachen zum Kauf oder zum Pfand angeboten
werden , oder der etwas hierüber erfährt,
muß durch eine vertrauliche Mitteilung an
die Polizei dazu beitragen , den Einbrecher
unschädlich zu machen . Es wird vermutet,
daß der Täter der Einsteigedieb <Fasja¬
de nklettererl)  ist . der schon seit län¬
gerer Zeit in den westlichen Vororten Ber¬
lins in den Abendstunden Einsteigediebstähle
begangen hat . Für Fingerzeige aus dem
Publikum , die zu seiner Ermittlung führen,
ist amtlicherseits eine Belohnung von 1000
Mark (Eintausend ) ausgesetzt . Für die
Wiederherbeischasfung der gestohlenen Ju¬
welen ist außerdem von privater Seite eine
Belohnung bis zum Betrage von 1500 RM.
ausgesetzt.

Tschechischer Kamps gegen
das Deutschtum

Prag , 8. Januar.

Bei dem Leiter der Ortsgruppe der Sudeten¬
deutschen Bolkshilfe inWagstadt (Tschecho-
slowakisch -Schlesien ) erschienen dieser Tage ein
Vertreter der politischen Bezirksbehörden und
zwei Gendarmen . Sie erklärten , daß die -Orts¬
gruppe ihre Tätigkeit vorläufig einstellen müsse
und beschlagnahmten die zur Ver¬
teilung an Bedürftige bestimm¬
ten Kleidungsstücke.  Ferner nahmen
sie alle Schriftstücke mit . Als Begründung für
die unverständliche Maßnahme wurde mit-
geteilt, es seien Beschwerden darüber eingclau-
rn , daß die Sudetendeutsche Volkshilfe nicht

. . ^ rch-nach den gesetzlichen Bestimmungen dur.
geführt worden sei. Um was für Beanstaw
düngen es sich handelt , wurde nicht bekannt

>eben.
uf Grund der vorläufigen Ermittlungen

der öffentlich -rechtlichen Arbeitsvermittlungs¬
stellen beträgt die Zahl der beschäftigungslosen
Arbeitsbewerber in der Tschechoslowakei Ende
Dezember 1935 797 190 Personen . Die Zahl
der stellungslosen Arbeitsbewerber stieg somit
im Monat Dezember um 113 320 Personen
oder um 17,4 v. H. -

Wertvolle MMrist für München

lichkeit des aus Uruguay ausgewiesenen sow¬
jetrussischen Gesandten Minkin  und stellt
dabei fest , daß sich dieser sonderbare diplo¬
matische Vertreter am Ende des Weltkrieges
im Aufträge der Sowjetregierung als Fell -
aufkäufer in Buenos Aires  nieder¬
gelassen Habe . Neben seinem Fellhandel habe

Tucholsky sttebt an Gilt
8A. Stockholm , 8. Januar.

Der Jude Tu ch o l s ky hat in Gotenburg
durch Einnahme von Gift Selbstmord be-
gangen . Mit Tucholsky verschwindet einer
der übelsten und berüchtigsten
Gistspritzer des nachnovember-
lichen Deutschland.  Er veröffentlichte
alsJgnazWrobcl „Der Zeitsparer " , als
TheobaldTrger „Fromme Gesänge " , als
PeterPanther „Träumereien an preußi-
schen Kaminen " , und trat auch unter dem Deck-
namen Kaspar Hauser und Homnn-
knlus  auf . In der von ihm herausgegebenen
„Weltbühne " des Jahres 1927 wagte dieser
jüdische Frechling ungestraft zu schreiben:
„Wer aber sein Vaterland im Stich laßt rn
dieser Stunde , der sei gesegnet ." Nichts kenn¬
zeichnet aber die Gesinnung Tucholskys treffen¬
der , als das im Jahre 1929 von ihm heraus-
gegebene Buch „Deutschland über alles ! , ni
dem unsere berühmtesten Frontsoldaten dar-
qestellt wurden mit der Unterschrift „T rere
sehen Dich  an " . Er war einer der ersten,
die bei der Machtübernahme Deutschland eilig
verließen , und gehörte zu denjenigen Emigran¬
ten , denen die deutsche Staatszugehorigkert ab-
gesprochen wurde.

Auf das Ende Tucholskys triftt das Volks-
wort zu : „Wie verdorben , so gestorben ! Sem
ganzes schriftstellerisches Wirken galt der Ver-
MttM her Herzen . dem Haß , der Vernichtung

München , 8. Januar.
Der deutsche Gesandte tn Wien , von

Papen,  überbrachte am Dienstag dem
Führer und Reichskanzler die aus dem Stift
Kremsmünster  in Oesterreich ange-
kaufte berühmte Handschrift des l4 . Jahr¬
hunderts Heinrichs von München . Die aus>
gezeichnet erhaltene Handschrift ist ein-
Neimchronik der Weltgeschichte von der
Schöpfung bis in die Zeit Kaiser Ludwigs
des Bayern . Sie ist versehen mit höchst wert - '
vollen und einzigartigen Handzeichnungen.

Zum Erwerb dieser kostbaren Handschrift,
die nunmehr Eigentum der Bayrischen
Staatsbibliothek geworden ist , hat der
Führer einen wesentlichen Bei¬
trag gestiftet,  den Rest steuerten der
Bayrische Staat und die Bayrische Staats¬
bibliothek bei . Damit ist ein wertvolles Kul¬
turdokument der großen deutschen Geschichte
der näheren Forschung erschlossen worden.

Im Anschluß an die Uebergabe der Hand¬
schrift besichtigte der Führer die Bayrische
Staatsbibliothek mit ihrem reichen Schatz
wertvollster kulturhistorischer Handschriften.

NrrsMdnis für die ksismalen
Rsliven-igkMn DeulWkmds
auch in englischen Wirtschaftskreisen

London , 8. Januar.
Die kolonialen Notwendigkeiten Deutsch¬

lands finden jetzt auch in englischen Wirt-
schastskreisen zunehmendes Verständnis . So
erklärte ein bekannter englischer Finanz¬
mann , Lord Dow ns . auf einer Versamm¬
lung in York : Ich wünsche , daß unsere Ne-
giernng den Weg finden könnte , Deutschlam)
die Kolonien , die ihm nach dem Kriege weg-
genommen wurden , zurückzugeben . England,
so fuhr der Redner fort , müsse aus dem
Kriege die Lehre gezogen haben , daß mW
ni -m den wirtschaftlichen Ausbaunicht ungestrast den wirtschaftlichen Aujb
der Welt in Unordnung bringen könne.



Aus dem

Eine Betrachtung zur gestrigen
Mondfinsternis

Gestern taten wir das nicht sinnbildlich,
wie das geflügelte Wort im allgemeinen be¬
sagt. wenn uns etwas schief gegangen, daS
Kind in den Brunnen gefallen, oder die „Katz
da' Bach na isch". sondern taten es tatsäch¬
lich und sahen auch etwas dabei. Die Mühe
war also nicht vergebens. Wir sahen nämlich
eine totale Mondfinsternis.  Als sich
nämlich gegen 17.30 Uhr die Hälse streckten
und die Augen gen Himmel sahen, trat der
Mono gerade in den Erdschatten, das heißt,
„trat ' ist eigentlich etwas grob ausgedrückt.
Er trat nicht, er schwebte und schwamm viel¬
mehr in den dunklen Schattenkegel der Erde.
Beeilen tat er sich nicht, der gute Mond, auch
er will gerne seinen Platz an der Sonne
haben. Man konnte gut ein dutzendmal das
schöne Lied singen „Guter Mond, du gehst so
stille . . bis er endlich den Schritt in den
Kernschattcn der Erde wagte.

Fast eine Stunde brauchte er dazu. Für
das hungrige Mondhörnle. daS gegen halb
sechs Uhr noch am Himmel hing, hätte kein
Bäcker vier Pfennige gekriegt. Und mit
eiuemmal war er weg. radikal weg. Man
kam sich eine Weile ganz vereinsamt vor,
daß der gute Vater Mond nicht mehr am
Himmel hing. Aber lange litt es ihn nicht
im Dunklen. Vorsichtig, daß ja nichts Pas¬
siert, tauchte die silberne Sichel wieder auf
und wuchs und wuchs zusehends und lachte
endlich nach halb sieben Uhr wieder breit
und büuchig vom Himmtzl herunter . Und der
Mann im Mond grinste von einem Ohr bis
zum andern. egr.

Die totale Mondfinsternis. Im Mittel¬
punkt des gestrigen Tagesgesprächesstand die
Mondfinsternis, die nach Ansicht der Astrono¬
men in diesem Umfange, wie sie gestern abend
beobachtet werden konnte, sehr selten ist. Die¬
ses Naturereignis hatte selbstredend allerorts
die Menschen auf den Plan gerufen. Atlasse,
Feldstecher und Kalender wurden hervorgeholt
und studiert. Ueberrascheuderweise zeigte sich
gegen 6 Uhr ein sternklarer Himmel und der
abgedunkelts Mond konnte zwischen den fun¬
kelnden Sternen deutlich gesehen werden. Die
volle Verfinsterung trat 18.57 Uhr ein iind
dauerte bis 19.21 Uhr. Gegen 19.09 Uhr
konnte der Höhepunkt der Verfinsterung fest-
gestellt werden. Wahrend derselben nahm der
Mond wechselnde Farbtöne an . Um 20.51 Uhr
war die Mondfinsternis zu Ende.

KdF-Tonfilm. Nach längerer Pause wurde
gestern abend in der gut besetzten Turnhalle
von der KdF wieder ein Tonfilmabend ver¬
anstaltet. Vorgeführt wurde der bekannte und
allerorts mit Erfolg aufgenommene Film
„Zwischen Himmel und Erde". In sehr aus¬
drucksvollen Bildern wurde das Schicksal einer
Handwerkcrfamilie dargestcllt. Reichhaltig
War auch das Beiprogramm. Alle Besucher
waren mit den Darbietungen sehr zufrieden.

Sprollenhaus , 9. Jan . Hier wurde die
Volksschule wogen den Masern, die unter den
Kindern ansgebrochen sind, geschlossen. Fast
keine Familie ist vorhanden, wo nicht ein Kind
oder gar mehrere von dieser Krankheit be¬
fallen sind.

Enzklcstcrle, 8. Inn . Letzten Sonntag fand
im Gasthaus zum „Hirsch" eine von dem Ge¬
meindegruppenführer des Luftschutzes, Herr
Waidelich,  einberufene Versammlung statt.
Ortsgruppenführer Geiling,  Wildbad,
sprach dabei über die Ausgaben des Luft¬
schutzes. Bürgermeister Schmid sprach den
Dank der Versammelten aus und bat, das
Werk des Luftschutzes aufs tatkräftigste zu
unterstützen. Es gehe um uns selbst und unser
Volk und Vaterland.

Die für den Wintermonat Januar f
warme Witterung -wird von den Landwirt-
für vorbereitende Feldarbeiten ausgcnütz
Draußen sieht man viele Obstbauern fleiß
dabei, überfällige Obstbäume umzumache
andere sind mit dem Abkratzen und Aussicht-

beschäftigt. Mit prüfend-
Blicken schreitet der Winzer durch seine Weil
berge, um zu sehen, was dort an notwendige
Arbeiten zu erledigen ist. - Der Bauer siel
es nicht gerne, daß der Januar so warm i
und die Sonne fast wie im Mai über d
Berge scheint. Ein Bauernspruch lautet : „I-
Auar -_ Ei
Landwirt pflückte gestern auf seinem Gruni
stuck bereits ein kleines Sträußchen Gän-si
blumchen. Frühlingswarme Tage im Jänn-
müssen meistens gegen das Frühjahr zu teuc
bezahlt werden.

Pforzheim, 9. Jan . Ein schwerer Verkehrs-
Anfall ereignete sich am Dienstag abend gegen
7 Uhr an einer Straßenkreuzung. Ein Rad-
mhrer bog in eine Seitenstraße ein, ohne ein
Rlchtungszeichen zu geben. Der Führer eines

Lieferwagens, der hinter dem Radfahrer fuhr,
bemerkte dies erst tm letzten Augenblick, riß
schnell das Steuer herum, fuhr dabei jedoch
auf den Gehweg und erfaßte einen Mann
und eine Frau , die umgsworfen wurden. Der
Mann trug eine klaffende Kopfwunde, die
Frau leichtere Verletzungen davon.

Mühlacker, 9. Jan . Ein schwerer Verkehrs¬
unfall ist dem Gastwirt zur „Kanne" in Dürr¬
menz Angestoßen. In seiner Eigenschaft als
Kommandant der Feuerwehr wollte er in
Stuttgart an einer Besprechung teilnehmen.
Auf der Fahrt dorthin ereignete sich bei Illin¬
gen der Unfall. Beim Ueberholen geriet der
Personenwagen zwischen zwei Lastzüge. Das
Auto wurde total zerdrückt. Von den Insas¬
sen wurde Kannenwirt Schneider schwer ver¬
letzt, während die Verletzungen von Rech¬
nungsrat Fallscheer leichter Natur sind. —
Erst jetzt wird bekannt, daß bei dem Gasrohr¬
bruch am Heiligen Abend in der Goethestraße
drei Personen mit Gasvergiftungen in das
Krankenhaus eingeliefert werden mußten.

Die Württemberg.Veewaltungss
akademie in Korba. Ileüar

Im Jahre 1935 veranstaltete die Württem-
bergische Verwaltungsakademie Stuttgart , die
unter dem Vorsitz von Pg . Staatssekretär
Waldmann steht, die erste Vorlesungsreihe in
Horb am Neckar.

Hunderte von Beamten und Angestellten
waren seinerzeit begeisterte Hörer. Ein jeder
war tief befriedigt von dem dort Gehörten.
Den Bemühungen von Bürgermeister Schwö-
rer in Rexingcn ist es gelungen, auch für das
Jahr 1936 eine Vorlesungsreihe für das schön
und verkehrsgünstig gelegene Städtchen am
Neckar zu sichern. Die Vorlesungsreihe, die
an zwei Samstag -Nachmittagen und zwei
Sonntag -Vormittagen, stattfindet, sieht fol¬
gende Verträge vor:

Samstag den 1. Februar 1936: 1. Politischer
Vortrag (Redner und Vortrag stehen noch
nicht fest). 2. Univ.-Pros . Gieseler, Tübingen:
„Grundfragen der Rassenkunde".

Sonntag den 2. Februar 1936: 1. Gau-
amtsleitcr Schümm, Stuttgart : „Führertum
im nationalsozialistischen Staat ". 2. Univ.-
Profcssor von Mangold, Tübingen : „Vom
Bundesstaat znm Einheitsstaat".

Samstag den 15. Februar 1936: 1. Privat¬
dozent Dr . Stockmann, Tübingen : „Bauern¬
tum und Erbhof" (unter besonderer Berück¬
sichtigung der Bevölkerungsfrage). 2. Univ.-
Professor Genzmer. Tübingen : „Ans dem
Rechts- und Staatsleben der Germanen".

Sonntag den 16. Februar 1936: 1. Hoch¬
schulprofessor Wunderlich, Stuttgart : „Geo-
volitische Zeitfragen" mit Lichtbildern (Abes¬
sinienfrage usto.). 2. Univ.-Pros . Dr . Kreller,
Tübingen : „Der Staat der Römer".

Die Vorlesungsverzeichnisse und Anmelde-
vordrncke werden d"n Beamten usw. in den

nächsten Tagen durch das Amt für Beamte
zugestellt. Die Hörgebühr beträgt für Voll¬
hörer 3 RM -, für Einzelhörer für jeden Vor¬
trag 50 Reichspfennig. Die im letzten Jahr
noch erhobene Einschreibgebühr ist Heuer
wsggefallen. Weiter ist vorgesehen, den aus¬
wärtigen Teilnehmern einen Teil ihrer Fahr¬
kostenauslagen durch die Verwaltungsakademie
zu ersetzen.

Das Amt für Beamte und die Stadtge¬
meinde Horb a. N. bemühen sich, für Berufs¬
kameraden, die wegen zu großer Entfernung
an den Samstagabenden nicht mehr nach
Hanse fahren können, Freiquartiere zu besor¬
gen. Die Stadt Horb wird alles aufbieten,
um den Bernfstameraden den Aufenthalt in
Horb so angenehm als möglich zu gestalten.
Es ist zu erwarten, daß möglichst viele Be¬
rufskameraden die Einrichtung der Verwal-
tungsakademie zu ihrer eigenen und beruf¬
lichen Fortbildung sich zunutze machen und sich
an der Vorlesungsreihe beteiligen. Der im
Vorlesungsreiheverzeichnis vorgesehene An-
meldetermin wolle nach Möglichkeit eingehal¬
ten werden. Anmeldungen werden jeweils
auch noch an der Tageskasse im Hotel „Lin¬
denhof" in Horb am Neckar entgegengenom-
men. Weitere Auskünfte erteilt der Beauf¬
tragte für die Horber Vorlesungsreihe Bür¬
germeister Schwörer in Rexingen (Fernruf:
Horb a. N. Nr . 432).
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Kreisaruvvenschar»kür Kaninchen
Die am letzten Sonntag in der geräumigen

Turnhalle in Birlenfeld veranstaltete Aus¬
stellung war ein glänzendes Ereignis der
Kaninchenzüchter ans den Kreisen Calw, Na¬
gold. Frendenstadt und Neuenbürg. Mit
Stolz, aber auch mit herzlichem Dank verzeich¬
net man diesen Erfolg als das Ergebnis der
kameradschaftlichen Gemeinschafts- Leistung
sämtlicher Züchter. Man kennt die vielen
Mühen und Opfer, die jeder Züchter aufbrin-
gen muß, aber dementsprechend ist auch die
Auszeichnung seiner Tiere.

Insgesamt waren 332 erstklassige Zucht-
Kaninchen ausgestellt, Birkenfeld war allein
mit 121 Tieren vertreten und errang den
vom Verein gestifteten Kreismeister-Pokal für
1935. Die mit der Schau verbundene Pelz-
und Fellausstellung  fand ebenfalls
größte Beachtung.

Ehrenpreise und erste Preise  er¬
hielten: Belg. Riesen: PH. Rummel, Birken¬
feld 2 Ehrenpreise und 1 erster Preis ; Heinr.
Fischer, Calmbach erster Preis ; Karl Schmid,
Stammheim je 1 Ehrenpreis und erster Preis.
Ferner erste Preise : Ehr . Wacker, Wildbad
und Hch. Hüttinger , Calmbach. — Weiße Rie¬
sen: Ehrenpreise: Wilhelm Hilt , Calw, Karl
Brenk, Durlach, Wilh. Nenhäuser, Neuenbürg.
Ferner erhielt Züchter Hilt 2 erste Preise und
Brenk einen ersten Preis . — Riesen-Silber:
Ehrenpreise: Th. Bächtold, Birkenfeld und
Karl Mnnderich, Stammheim. Erste Preise:
Paul Duffner. Calw, Fr . Schönthaler, Con¬
weiler, Gustav Beck, Stammheim, Fritz Barth,
Calmbach, Karl Bertsch, Schömberg. — Groß-
Ehinchilla: Rudolf Kepplcr, Grunbach drei
Ehrenpreise und 2 erste Preise. — Weiße Wie¬
ner: Gottlob Krauth, Birkenfeld 3 Ehren¬
preise und 2 erste Preise; Otto König, Arn¬
bach 2 Ehren- und 2 erste Preise; Gustav
Kcppler, Birkenfeld Ehrenpreis und erster
Preis ; Jakob Bürkle, Conweiler Ehrenpreis
und erster Preis ; ferner Ehr . Bräuninger
und Karl Grob, Birkenfeld je einen ersten
Preis . — Blaue Wiener : Karl Fix, Birken¬
feld 3 erste Preise, Emil Wacker, Conweiler
erster Preis . — Japaner : Rob. Funk, Schöm¬
berg 1 Ehrenpreis und 2 erste Preise: Ernst

Buck, Gräsenhausen 2 erste Preise; Fr . Holz¬
äpfel, Bieselsberg erster Preis . — Hasen-Ka-
ninchen: Karl Oelschläger, Birlenfeld erster
Preis . — Alaska: Gust. Beck, Stammheim
und Wilh. Ochs, Conweiler je erste Preise. —
Angora : Karl Haas, Engelsbrand 1 Ehrenpr.
und 2 erste Preise. — Klein-Chinchilla: Rob.
Eilbert, Herrenalb erster Preis . — Englische
Schecken: Wilhelm Spiegel, Birlenfeld 2 erste
Preise. — Kleinsilber, dunkel: Fritz Kußmaul,
Langenbrand erster Preis ; Willi Bauschsicher,
Birlenfeld 2 Ehrenpreise und 2 erste Preise;
Richard Ganzhorn, Birlenfeld 2 Ehrenpreise
und 2 erste Preise ; Otto Strobel , Liebenzell
1 Ehrenpreis u. 1 ersten Preis ; Ernst Keller,
Gräsenhausen 3 Ehrenpreise und 4 erste Pr .;
Karl Köthel, Birkenfeld 2 Ehrenpreise und
1 erster Preis . — Kleinsilber, gelb: Fritz Mir -,
ster, Calmbach2 erste Preise; Hermann Rexer,
Salmbach erster Preis ; Adolf Keller, Birken¬
feld 2 Ehrenpreise und 2 erste Preise; Emil
Remmele, Birlenfeld 4 Ehrenpreise u. 2 erste
Preise; Hch. Baisch, Birlenfeld 2 erste Preise;
Gustav Remmele, Birkenfeld 3 Ehrenpreise;
Albert Kiefer, Calmbach Ehrenpreis. — Hol¬
länder: Jos . Furthmüller , Stqmmheim erster
Preis ; Eugen Joos , Liebenzcll2 Ehrenpreise
und 2 erste Preise. — Russen: Otto König,
Arnbach 2 erste Preise.— Schwarz-Loh: Paul
Duffner, Calw 2 erste Preise; Karl Merkle,
Langenbrand erster Preis ; Fritz Becht, Grä-
fenhausen 1 Ehrenpreis und 1 erster Preis;
Fritz Ganzhorn, Birlenfeld 1 Ehrenpreis;
Eugen Faas , Grunbach 1 Ehrenpreis und
2 erste Preise ; Engen Maier , Birkenfeld zwei
erste Preise ; Wilhelm Engel, Grunbach 2 erste
Preise. — Hermelin: Wilhelm Neuhäuser,
Neuenbürg 3 erste Preise; Rich. Belte, Lieben¬
zell 1 Ehrenpreis und 2 erste Preise; Karl
Brenk, Dnrlach 4 Ehrenpreise und 6 erste
Preise.

Genannter Züchter Karl Brenk aus Dur¬
lach ist Mitglied des Geflügel- und Kaninchen¬
züchtervereins Herrenalb und war somit be¬
rechtigt, seine erstklassigen Tiere auf dieser
Schau zu zeigen. Dies zur Aufklärung für
diejenigen Besucher, die Zweifel darüber heg¬
ten, weil ein badischer Züchter diese württtem-
bergischc Kreis-Schau beschickte.

Nachrichten

Kreisleitung. Die NS -Frauenschaft des
Kreises Neuenbürg veranstaltet am Sonntag
den 19. Januar 1936 um 15 Uhr in Neuen¬
bürg eine Kreistagung. Parteigenossen und
Politische Leiter werden aufgefordert, recht
zahlreich an dieser Tagung teilzunehmen. Für
die Ortsgruppen - und Stützpnnktleiter meines
Kreises ist der Besuch Pflicht.  Um eine
rege Teilnahme zu ermöglichen, haben andere
Veranstaltungen an diesem Tage zu unter¬
bleiben. DasTagungslolal wird noch bekannt-
gegeben. ^ .

Kreispropagandaleitung. Es fehlen wieder
von einer größeren Anzahl Ortsgruppen und
Stützpunkte die Arbeitspläne für den Januar.
Ich mache wiederum darauf aufmerksam, daß
es Pflicht  ist, ArLeitspläne bis zu dem 27.
des vorausgehenden Monats und die Tätig¬
keitsberichte bis zum 2. des jeweiligen Mo¬
nats der Kreisleitung einzusenden. Säumige
Ortsgruppen und Stützpunkte werde ich der
Gaupropagandaleitung melden.

Der Kreispropagandaleiter.

ksrlel .Umter mit
«wen

NS -Frauenschaft Dobel. Donnerstag den
9. ds. Mts ., abends 8 Uhr, Pfttchtabend.
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Deutsches Jungvolk in der HI , Stamm
1/1/128. Von den Fähnlein 5, 6 und 8 fehlen
immer noch die Stärkemeldungen. Bitte um
sofortige Erledigung.

Der Stammsührer.

Der Winter, der harte Winter steht noch
immer vor der Türe und er ist unbarmherzig.
Dir machts ja wenig aus, du hast deine schöne
warme Wohnung und hast dein gutes oüei
doch ausreichendes Auskommen. Aber gerade
darum hast du die Pflicht, dich deiner armen
Brüder und Schwestern anzunehmen, denen
der Winter nur bange Sorge ist! Werde
nicht des Gebens müde! Sei ehrlich: viel will
man nie von dir, man will nur , daß du weißt,
daß geben, opfern dringend nötig ist, und daß
du dir bewußt bleibst, was du bist, bist du
nicht von dir aus , sondern weil die ganz«
Volksgemeinschaft hinter dir steht.

Ausgegeben vom Reichswetterdienst,
Ausgabeort Stuttgart

VoraussichtlicheWitterung: Bei zeitweise
kräftig auffrischenden südwestlichen bis west¬
lichen Winden weiterhin unbeständig, zu,
nächst aber vielfach aufheitrrnd, erst spater
wieder zunehmende Bewölkung und Rieder¬
schlagsneigung, tagsüber mild, stellenweise
leichter Nachtfront.

8.1-uwA ,W.8l1iir

Die unbeständige Witterung dauert an.
Der Durchzug einer Teilstörung brachte stel¬
lenweise leichte Niederschläge. Auf der Rück¬
seite der Störung komm: es zeitweise zu Auf¬
heiterung. Doch hat sich über dem Atlanti¬
schen Ozean infolge der dort bestehenden Luft-
massengegensätze wiederum ein ausgedehntes
und außerordentlich kräftiges Tiefdruckgebiet
ausgebildet, das sich allmählich dem Fest¬
lands nähert. Auf seiner Vorderseite wird
zunächst, besonders im Süden, föhnige Auf¬
heiterung eintreten. Anschließend werden er¬
neut frische und milde ozeanische Luftmassen
herangeführt, die wieder zunehmende Bewöl¬
kung und Niederschlagsneigungbewirken.



Wegen unsozta!en GerdaitenS
vor dem sozialen Ehrengericht

Friedrichshafcn, 8. Jan . Die Kreispresse,
stelle der Deutschen Arbeitsfront gibt be-
könnt: Am Dienstag sand im kleinen
Sitzungssaal des Rathauses in Friedrichs-
Hasen die Verhandlung des sozialen Ehren¬
gerichts gegen den Bäckermeister Hansjörg
Nommelspacher  in Friedrichshasen
statt, der wegen unsozialen Verhak,
tens  gegenüber seiner Gefolgschaft am
27. Juli 1935 in Schutzhaft genommen wer¬
den mußte. Die Verhandlung stand unter
dem Vorsitz des Dr. von Frankenberg-Karls-
ruhê Tie Anklage vertrat der Beauftragte
des Treuhänders der Arbeit, Dr. Grub-Ulm,

Tie umfangreiche Beweisaufnahme und
Vernehmung zahlreicher Zeugen ergab ein
klares Bild von dem Verhalten des Ange¬
klagten gegenüber seiner Gefolgschaft, das oft
sehr zu wünschen übrig ließ und das mebr.
malige Eingreifen der DAF. nötig mau,.-
Obgleich die Zeugenvernehmung einige
Punkte der Anklage wesentlich milderte und
der Gesundheitszustand des Angeklagten in
Betracht gezogen wurde, sah doch das Gericht
in der Körperverletzung, die der Angeklagte
an dem GefolgschastsangehörigenB. beging
— am 19. November 1935 vor dem Amts¬
gericht Tettnang abgeurteilt — eine grobe
Verletzung der sozialen Ehre.

Nach 6V-stündiger Verhandlung fällte das
Gericht folgendes Urteil: Der Angeklagte
Hansjörg Nommelspacher wird eines groben
Verstoßes gegen das Gesetz zur Ordnung
der nationalen Arbeit für schuldig befunden.
Unter Zubilligung mildernder Umstände
wurde Nommelspacher eine Geldbuße von
50 RM. auferlegt, ferner hat er die Hälfte
der Kosten des Verfahrens zu traaen.

Sefterreichö KowootznMl zeigt jetzt
narh Hmq

ek. Wien, 6. Januar.
Wie in Wien amtlich verlautbart wird,

hat der österreichische Bundeskanüer Tr.
Kurt v. Schuschnigg  den Zeitpunkt feiner
Neise nach Prag — offiziell zum Zwecke eines
Vortrages , i n o f s i z i e l l zn diploma -
tischen Besprechungen — aut den
16. Januar sestgelegt.

Wie sehr sich Oesterreich nunmehr zur Klei-
neu Entente hin zu orientieren beabsichtigt,
weck aus Italien nicht mehr viel zu holen ist.
geht aus einer Besprechung de? von dem
ungarischen Legitimisten und Prälaten
Bela Turi  herausgegebenen Buches
„Außenpolitik und Königsfrage' im os-niel-
len Sprachrohr Schuschniggs, in der ..Reichs-
Post' hervor. In dieser Buchbesprechung heißt
es u. a.: ..Interessant ist das Kapitel, in dem
der Verfasser, nachdem er alle am europäi-
scheu Horizont !ür das zertrümmerte Mittel-
europa erschienenen Pläne zu Worte kommen
ließ, nun seine eigenen zwei Konzeptionen
für die ungarische Bündnispolitik darleat : er
schlägt ein Bündnis mit Oesterreich vor. Turi
bekennt sich übrigens zu der Ansicht, daß ..uch
die Unabhängigkeit Oesterreichs den Zusam¬
menhang mit Ungarn verlange. Noch grö -
ßere Sicherheit werde geboten
sein,  wenn OesterreIch und Ungarn
mit der Tschechoslowakei zu
einem mitteleuropäischen Zu¬
sammengehen sich finden wür¬
den .'

Smrpjtrmlmö Hinrichtung verschoben
Trenton (New Jersey) , 7. Jan.

Nachdem das Gnadengericht bekanntgegeben
hatte, daß es das von Bruno Hauptmann
eingereichte Gnadengesuch am kommenden
Samstag prüfen werde, hat Gouverneur Hoff-
mann die auf den 14. Januar festgesetzte Hin¬
richtung Hauptmanns auf einen späteren Tag
verschoben.  Gouverneur Hoffmann ist ent¬
schlossen, jede Möglichkeit einer völligen Auf¬
klärung der Ermordung des Lindbergh-Kindes
zu erschöpfen, ehe er die Hinrichtung Haupt¬
manns gestattet.

Keinen einzigen Deutschen für einen
neuen Krieg, aber für die Verteidigung
des Vaterlandes das ganze Volk.

Adolf Hitler.

Pforzhrimer Schlachtviehmarkt vom 6. und
6. Januar 1936. Zufuhr : 9 Ochsen, 29 Bullen,
32 Kühe, 40 Färsen (Kalbimreu), 211 Kälber,
22 Schafe, 283 Schweine. Marktverkauf: leb¬
haft, Markt geräumt . Preise für ein Pfund
Lebendgewicht: Ochsena 43, b 41, Bullen s 43,
b 41, Kühe n 41—43, b 37—40, c 32—36, Fär¬
sen s 43, b 41, Kälber 3 66- 68, b 62—65, c 55
bis 61. Schweine wurden zu den Festpreisen
zngeteilt.

0 er kukdstt sm 5onntss
Der Tabsllenstand der beiden Klassen ist

amtlich folgender:
Verein Sp. Gew. !I Deri. Tore Punkte

Engelsbrand 15 11 2 2 44: 11 24: 6
Calmbach 15 9 4 2 48:24 22: 8
Wiernsheim 14 9 1 4 20: 16 19: 9
Neuenbürg 15 8 2 5 47:35 18: 12
Wurmberg 15 7 1 7 40:40 15: 15
Schwann 15 5 4 6 23:28 14: 16
Ottenhausen 15 4 5 6 23: 26 13: 17
Pfinzweiler 14 5 2 7 15: 26 12: 16
Parental 15 2 2 11 18:36 6: 24
Wildbad 15 2 I 12 21:57 5 :25

Kretsklaffe2
Verein Sp . Gew u. Verl. Tore Punkte

Feldrennach 14 11 2 I 58: 12 24: 4
Conweiler 13 9 2 2 43: 14 20: 6
Waldrennach 16 9 2 5 44: 23 20: 12
Höfen 14 8 3 3 54: 15 19: 9
Sprollenhaus 15 6 0 7 27: 28 16: 14
Gräfenhausen 16 5 4 7 31: 32 14: 18
Langenalb 14 4 2 8 13:26 10: 18
Enzklösterle 14 2 1 11 10: 69 5 :23
Rotensol 16 1 2 13 19: 80 4 : 28

Ergebnisse vom 5. Januar:
Engelsbrand — Schwann 4:0, Neuenbürg

— Ottenhausen 3:1 (Pokal), Wiernsheim —
Bärental 1:0, Wildbad — Calmbach3:4 (Po¬
kal).

Höfen — Gräfenhausen 4:0, Rotensol —
Conweiler (Pokal- n. Pflichtspicl) 1:3, Enzklö-
sterle — Calmbach II. 2:6.

Wildbad - Calmbach3:4
Dieses Resultat bedeutet insofern eine

Ueberraschnng, als wohl keiner derjenigen, die
zu dem Spiel wunderten, an ein knappes Er¬
gebnis dachten. Den Feldvorteil Calmbachs
machte Wildbad durch vermehrten Eifer in
allen Reihen wett und lag ein Sieg Wildbads
im Bereich der Möglichkeit. Als W. in Füh¬
rung geht nach einer Viertelstunde Spielzeit,
ist man noch kritisch, eine weitere Erhöhung
ließ W. mehrfach aus und C. kommt dann
durch glücklichen Schuß, der von der Querlatte
ins Tor geht, zum Gleichstand, um kurz da¬
nach zwei Treffer vorzulegen. Betonter Zug
zum gegnerischen Tor zeichnet Wildbads Er-
satzstiirm aus und ist die Folge eines zweiten
Erfolgs. C. gelingt nichts, überhastet wird
da gespielt und die Wildbader Deckung ar¬
beitet famos, Roller im Tor hält prachtvoll
alles, was dnrchkommt. Sieb erzielt dann
noch das 3:3 und C. muß energisch wehren,
um weitere Treffer zu verhüten. Seine rechte
Seite kvmmt immer mehr zur Geltung, doch
heute zeigten die Platzinhaber einen anderen
Kampfgeist. Schon glaubt man, daß eine
Verlängerung notwendig wird, da gelingt
fünf Minuten vor Schluß dem Calmbacher
Proß durch gute Einzelleistung der entschei¬
dende Treffer, den Roller nur noch unter sich
berühren kann. War es auch kein hochstehender
Kampf, so lag doch in diesem Pokaltreffen,
das Bürkle-Otteuhausen in bewußt durchgrei¬
fendem Spiel leitete, eine Note, die solche Be¬
gegnungen mit sich bringen und in denen
noch alles drin ist während dem Spiel . Durch¬
weg ging es anständig über die Zeit und das
ist die Hauptsache.

Sportverein Höfen — TB. Gräfenhausen
4:8 (4:8)

Die neue Spielplatzanlage des Sportvereins
war dem Wetter entsprechend in bester Ver¬
fassung und Höfen kann stolz d̂arauf sein.
Gräfenhausen trat zu diesem Spiel mit zwei
Ersatzspielernan , Höfen zum ersten Mal wie¬
der komplett, bis auf den jugendlichen Leist-

Ochsen Bullen Iungdullen Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine Schafe
Austrieb 33 . 49 — 421 74 1 1071 772 6

Unverkauft — — — — —

8. 1. 3. 1.
Färsen (Kalbinnen)

8. 1. 3. 1.

0 ) fleischige . .
— —

ä) gering genährte — —

42 42 Fresser— — mäßig genährtes Jungvieh . — —
— Kälber— a) beste Mast- und Saugkälber 64—68 64 - 68

b) mittlere Mast- ». Saugkälber 58—63 56 - 33
0) geringe Saugkälber . . . , , 52—57 48—55

42 42 ä) geringe Kälber.
Schweine

s ) Fettfchweine über 300 Pfd.
1 . fette.
2. vollfleischige

45—51 40 - 47

_
— 56,50

56,50
56 .50
56.50

b) vollfleischige von etwa
240—30» Pfd . Lebendgewicht

ol vollsleischige von etwa
54,50 54,50

52.50 52,5040—42 10—42 200- 240 Pfd . Lebendgewicht
fll vollsleischige von etwa

50,50 50.5086—38 34—3- 160—200 Pfd . Lebendgewicht
30—34 28—32 sl fleischige von
25 - 28 25—28 120—160 Psd. Lebendgewicht

1) unter 120 Pfd . Lebendgewicht
42 42 8) Sauen 1. fette
— — 2. andere

Ochsen
L) vollfleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
r. jüngere . , . . ,
2. ältere . .

b) sonstige vollsleischige .
0 ) fleischige . . . .
ä) gering genährte . .

Nullen
a) jüngere, vollsleischige

höchsten Schlachtwertes
b) sonstige vollsleischige oder

ausgemästete
0 ) fleischige . .
ci) gering genährte

Kühe
a) jüngere, vollsleischige

höchsten Schlachtwertes
Vs sonstige vollsleischige oder

ausgemästete
0 ) fleischige . .
ä) gering genährte

Färsen  tKalbinnen)
a) vollsleischige, ausgemästete
dl vollsleischige.
Bei obigen Vrehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten, Schwund.

Händlerprovision-, demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen.

Marktverlaus: Ochsen, Bullen, Färsen zngeteilt, das übrige Großvieh lebhaft, Kälber
belebt, Schweine zugeteilt.

Stuttgarter Fleischmarkt
Ochsena) 74—75; Bullen a) 73—75; Kühe!

b) 68—73, 62—66; Färsen a) 75; Kälber a)j
-96—104; Hammelb) 90—92.

ner. In den erstell 20 Minuten spielt Höfen
einen schonen Fußball und kann viermal den
Ball unhaltbar ins Netz senden, aber dann
wars ans , cs mag sein, daß der Gegner viel
dazu beitrug. Nach der Panse war es der
Hintermannschaft Höfcns zu verdanken, daß
Gräfenhausen nicht zu Torehrcn kam, obwohl
sie nur noch mit nenn Mann das Sviel dnrch-
hielten.

Der kommende Sonntag
Kreisklaffc1

Eugewbraud — Wiernsheim, Ottniliaiisen
—Pfinzweiler, Schwann — Wildbad in Wild¬
bad, Wnrmberg — Neuenbürg.

Kreisklaffe2

Enzklösterle— Conweiler, Höfen — Feld-
rennach, Nachholspiel: Waldrennach— Sprol¬
lenhaus.

Noch einmal fast volle Besetzung. Ain wich¬
tigsten ist der Ansgang des Spiels in Engels-
brand. Ilm Positionskämpfe handelt cs sich
bei den andern Spielen, dabei muß Pfinz¬
weiler mindestens einen Punkt machen, um
vom Abstieg gerettet zu sein. —In der Kreis¬
klasse2 konzentriert sich alls ans das Spiel
in Höfen. Im Falle eines Sieges von Feld-
rennach ist dieses Meister. Conweiler kann
durch einen Erfolg seinen Platz behaupten.

Um die Möglichkeit irgendwelcher Ueber-
vorteilungen von Besuchern der IV. Olym¬
pischen Winterspiele Garmisch-Partenkiichen
zu verhindern, hat das Vaherische Wirt-
schaftsministeriumeine Verfügung erlassen
wonach in den Bezirken der Gemeinden Gar-
misch-Partenkirchen. Murnau . Seehansen.
Nssing und Weindorf zwischen dem 15. Jan.
und dem 20. Februar jegliche Preis¬
steigerung  für möblierte Zimmer und
volle Pension über den Stand des Jahres
1935 hinaus streng verboten  ist . Die
für die genannte Zeit geschloffenen Verträge
über Vermietung von Zimmern oder Einzel¬
betten müssen ausdrücklichvom zuständigen
'Bezirksamt oder der von ihm veanstragken
Stelle genehmigt werden. Außerdem wurde
angeordnet, daß die geltenden Zimmerpreist
in jedem Zimmer an sichtbarer Stelle ange¬
schlagen werden müssen.

An dem Slernfliig zu den Olym¬
pischen Winterspielen  in Garmisch-
Partenkirchen werden sich auch die Aero- '
Clubs Kraka» und Warschau mir voraus¬
sichtlich drei Maschinen beteiligen. Zwei Ma¬
schinen gehören zu dem Typ RWT 9. der
Polen während des letzten E»ropa-Nn»dflu-
ges Erfolg brachte, die dritte zu dem neue¬
sten polnischen TYP NWT 13.«

Für den Fall , daß die eine oder andere
Veranstaltung im Olympia-Stadion ver¬
regnen  sollte , ist Vorsorge getrosten wor¬
den. daß die Zuschauer auf den nicht über¬
deckten Tribünen sür wenige Pfen¬
nige Negenhüllen aus Papier  er-
stehen können, die sie sür die Dauer der Ver-
anstaltnng vor Nässe schützen.

Für die Olympia-Gäste stellen die Obek¬
am merga ner  Herrgottsschnitzer Spor t-
Plastiken  und andere Reiseandenken her.
Bei einem kürzlich durchgestihrten Wett¬
bewerb der Gemeinde erhielt Bildhauer Jo¬
hann Georg Lang,  bekann' als Spielleiter
der Passionsspiele, den ersten Preis sür
Sportplastiken.

Ortspolizeibehörde Calmbach.

Sprengarbeiten im Hengslbcrg
Die Arbeitsgemeinschaft Wilhelm und Fritz Romoser, Bauunter,

nehnning, Herrenalb, hat die Erlaubnis zur Vornahme von Spren¬
gungen beim Bau des Hengstberghaldenwegs, entlang der Reichs-
stratze Calmbach—Höfen, erhalten. Die Sprengungen erfolgen täglich
von 12—13 Uhr und von 17—18 Uhr. Die ausgcstellten Wachen und
Warnungsfignale sind zu beachten.

Den 8. Januar 1936.
Der Bürgermeister.

WimerhiltSwerl Mlddad.
Am Sonntag den 12. Januar 1936 findet ln der Stadt . Turn-

und Festhalle zugunsten des Winierhilsswerks ein

Tag der Deutschen Volksgemeinschaft
verbunden mit Musib- und Gcsang-Bortrügen sowie Theater-
Ausführungen statt. Für reichliche Bewirtung ist Vorsorge getroffen.
Die Volksgenossen Wildbads und Umgebung werden dazu herzlichst
Ungeladen. Besucht alle die Veranstaltung und helft dadurch mit, viel
Not und Elend zu lindern und olle bedürftigen Volksgenossen werden
Euch dafür dankbar sein.

Die Feier  setzt sich zusammen:
Von 4—6 Uhr 30: Feier sür die Kinder (mit Eltern).

Vorführungen der Turnerjugend. — Märchen¬
spiel der Schuljugend. — Alhaca-Kapelle.

Ab 7 Uhr 30: Feier für die Erwachsenen.
Harmoniekapelle. — Liederkranz. — Sprechchor.
Reigen. - Theater-Ausführungen. - Humoristische
Einlagen.

Saalöffnnng ( ,4 Uhr. Beginn 4 Uhr.
WHW -TefchSstsstelle.

Neuenbürg.

SAlagraum.
Am Montag den IS. Januar

1936, abends6 Uhr werden
5 launerre Lose

aus Abt. 7 oberer Hinterer Berg
im Rathaus versteigert.

Schulbad
wieder jeden Samstag 9—21 Uhr
geöffnet. Stadtpflege.

Lssckstts-
Sükbsr

«supt - unU

^oknUstsn
».«»kntsdsNvn

Udlvgmsppen
»sgirtsr
Uonrodögvn
M MIN
»Isusnkvrg

Lonweiler-SckömberA.

IVir beekren uns, Vervvsncite, flreunfle uncl gekannte
ru unserer am 8amsta§ flen II . fanuar 1936 stattkinciencien

Norkrsllr - kelsr
ln ciss Oastbaus2. „llövven" in 8ckömberx kreunälickst ein-
rulsciski, mit cier kitte, flies als persönlicke llmlaflunZ an-
neiunen ru wollen.

8

Ooltlillk LnßeUiarät
Lonweiler.

Nelene 8cknlüris
Lciiömverg.

Z

Kirchgang 12 Ekr ln Zckömberg.

WSrtt.
Forstamt Neuenbürg.

Holz-MW
am Dienstag  den 14. Januar
1936, nachmittags4 Uhr, In der
„Eyachbrücke" aus Staatswald
Abt. Eselsbach, Schwabstich und
Kanzel: Laubstammh. : 24 Ei. mit
Fm.: 0,7V., 3 Vl. Kl. ; 2 Ah. mit
0,3 Fm. lV. undV. Kl. 1 Es. mit
0,1V. Kl. ; 47 AK. mit 2 V. und
S VI.Klaffe; 23 Ei.-Derbstangen;
Beigholz: Rm.: El. : 1,8 Roll.
(2.S Mtr. lg.), 3 Anbr.; 12 Bu.-
Klotzh.; 2 Ak.-Roll. (2,0 Mir. lg.) ;

2 Erl.-Roll. (2,0 Mtr. lg.) ; 7Bi -
Anbr.; 2AK.-Anbr.; Ndb. : 3 Roll.
t2,5 Mtr. lg. Lä), 27 Anbr. ; 13
Reisig-Lose mit 1200 Wellen. Los-
verzeichniffe durch die Forstdirek¬
tion, G.f.H., Stuttgart-W.

ZwWS-Bersteiiermß.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortiae Barzahlung ver¬
steigert am Freitag  den 10.
Januar 1936, vormitt. 10 Uhr.
in Herrenalb:

l Büfett, 1 Schreibtisch, zwei
Klubsessel.

11 Uhr in Loffenau:
1 Nähmaschine.

Am Samstag den 11. Januar
1936. vorm. 10  Uhr, in Wildbad:

1 Staubsauger, 1 Posten Toi-
letten-Artlkel, 1 Posten Schreib¬
papier, 1 Kasten, 1 Schreib¬
maschine.

Zusammenkunft, jew. am Rathaus.
Gerichtsvollzieherstell« ,

Wildbad.

Neuenbürg.
Ein noch sehr gut erhaltener

Kinderwagen
hat zu oerkausen.

Wer? sagt die Enziälergeschäfts-
stelle.

Konto-Büchlein
C. Meeh'sche Buchhandlg

UlirUt «s " S « üder-
Isgon —

ü!« iileiosllreige
im IiiMvk"

»rkstti» —»is leistst
viel u. kostet « snigi



Donnerstag den S. Januar 1936 Der Enztäler 94. Jahrgang Nr . 6

Der ReichSstatthalter hat im Namen des Reichs
den KriminaloberkommissarKöhler  beim
Württ. Politischen Landespolizeiamt zum Krimi-
nalinspektor der Besoldungsgruppe8 b >md die
Vermaltungspraktikanten Eberle  und Klo  tz-
bücher  bei der Landesversicherungsanstalt Wurt-
tcmberg zu Obersekretären ernannt.

Der Wirtschastsminister hat im Namen des
Reichs den Angestellten Hugo Hofmann  der
der Landesversicherungsanftalt Württemberg zum
Verwaltungsassistenten ernannt.

Mit Ablauf des Monats März 1936 tritt Ge-
fängnisverwalter Albin Fischer  bei der Laiide--
strasanstalt Gotteszell krast Gesetzes in den da»,
ernden Ruhestand.

Der Landesbischos hat die Mustkdirektorstelle
am Stift in Tübingen  dem Stadtpfarrer
Kiefner  in Blaubeurenunter Verleihung der
Amtsbezeichnung eines Kirchenmusikdirektors, die
II. Stadtpsarrstslle in Leonberg  dem Stadt.
Pfarrer Braun  in Giengena. Br.. Dek. Heiden¬
heim und Würtingen,  Dek. Urach, dem Psarr-
Verweser Karl Di PP er in Würtingen. Dek.
Urach, übertragen.

Von dem Bischof von Rottenburg ist dem Supe-
rior der Franziskanerinnenin Reute.  Msgr.
Paul Pfaff,  der Eintritt in den Ruhestand auf
Ansuchen verwilligt worden.

Tiensterledigung
Die Bewerber um das Bezirksschulamt Waib¬

lingen  haben sich binnen zehn Tagen bei der
Ministerialabteilung für die Volksschulen zu mel¬
den.

Grüne Woche 19Z6
Die „Grüne Woche 1936", die vom 25. Jan.

bis zum 2. Februar stattfindet , ist in diesem
Jahr besonders bedeutungsvoll und lehrreich.
Sie fordert daher nicht nur beim Bauern,
Landwirt und Landarbeiter Beachtung , die
dort wertvolle Anregungen für den weiteren
Kampf um die Nahrung 'sfreiheit des deutschen
Volkes erhalten , sondern ebenso sehr beini
Städter , weil ja auch der Erfolg seiner Arbeit
mit dem Erfolg der bäuerlichen Arbeit aufs
innigste verbunden ist. Für den Laien sind auf
der Ausstellung die Leistungen und Ziele der
nationalsozialistischen Landwirtschaftspolitik in
anschaulicher und leicht faßlicher Art dargestellt.
Er lernt die Ursachen der Verelendung im ver¬
gangenen System kennen und begreifen, warum
diese oder jene Maßnahme notwendig war.
Dieses Verstehen und Begreifen aber schafft in
der Volksgemeinschaft Werte , die sich in Zah¬
len nicht ansdrücken lassen. Es schafft die Er¬
kenntnis von der unlösbaren Schicksalsgemein¬
schaft zwischen Stadt und Land.

Die Jagdausstellung  ist in diesem
Jahr ganz besonders groß aufgezogen. Allen
Jägern und Naturfreunden wird sie zeigen,
welch kostbares Gut die deutschen Wälder ber¬
gen, und wie dieses Gut durch die entsprechen¬
den Jagdgesetze und praktischen Maßnahmen
geschützt und vermehrt wird.

Das Reit - und Fahrturnier,  das
erstmalig in der nenerbauten Dcutschlandhalle
abgewickelt wird , steht vollkommen im Zeichen
des olympischen Jahres ; aus vielen Nationen
sind die besten Reiter gemeldet worden.

Erhöhung dsr EMjßurs Steuer
Im Neichsanzeiger vom 7. Januar wird

eine Bekanntmachung der Reichsmonopolver-
tvaliung für Branntwein vom 4. d. Mts.
über die Essigsäure-Steuer veröffentlicht . Da¬
nach beträgt mit Rückwirkung vom 29. Sep«
tember l934 die Steuer für „andere Essig¬
säure ld . h. soweit sie nicht in Anrechnung
aus das Betriebsrecht oder Hilfsbetriebsrecht
abgefertigt wird ) >22.89 NM . (bisher 92.10
NM .) sür 100 Kg. wasserfreier Säure.

Nachts ereignete sich in Enzweihingen,
OA. Vaihingen aus der Umgehungsstraßenstrecke
zwischen Hauptstraße und Mühle ein tödlicher
Verkehrsunfall.  Unterhalb der Tankstelle
stand aus der rechten Straßenseite, Vorschrift-,
mäßig beleuchtet; ein Lastzug. Ein Motorradfah¬
rer fuhr aus dem Ort kommend aus den Lastzug
auf und schlug den Kopf derart wuchtig an, daß
der Tod aus der Stelle eintrat.

In Simmozheim,  OA. Calw konnte Ehrt-
stiane Konz,  Witwe , in verhältnismäßig guter
körperlicher und geistiger Frische im Kreise ihrer
Angehörigen das Fest ihres 99. Geburtstages fei¬
ern. IL Kindern, von denen 7 am Leben blieben,
hat sie das Leben geschenkt.

Lorch, OA . Welzheim, 8. Januar . (AuS
d em  T r ie  b w a g e n g e s ch le ud  e r t.) In
dem Triebwagen , der 4.32 Uhr täglich von
Gmünd abfährt , ereignete sich am Dienstag¬
nachmittag oberhalb der Station Deinbach, an
der dieser Wagen nicht hält , ein Vorfall , der
zur Vorsicht mahnt . Ein 12 Jahre alter Knabe
aus Lorch wollte die nach seiner Meinung nicht
fest geschlossene Türe etwas öffnen, um sie
dann wieder zuzuschlagen. Die Türe wurde
aber von dem scharfen Luftzug erfaßt und auf¬
gerissen, wobei der Knabe aus dem Zug
geschleudert  wurde . Er erlitt Verletzun¬
gen im Gesicht und an den Händen . Der
Wagen , der nach etwa 150 Metern zum Stehen
gebracht wurde , fuhr an die Unfallstelle zurück,
aber der Knabe war schon von einem zu glei¬
cher Zeit vorbeifahrcnden Lastwagen aus¬
genommen worden, der ihn nach Hause brachte.

Horb , 8. Jan . (Gesteins - und
Mauereinstürze als Folge des
Regen Wetters .) Dieser Tage konnte
man in der oberen Wilhelm -Murr -Strahe
zwischen Bildechingen und Horb
manche Gesteinslawine  von den stei¬
len Böschungen niederstürzcn sehen. Infolge
des Regen- und Tauwetters haben sich große
Mengen Steine und Erdreichmas-
s e n l o s g e l ö st und sind prasselnd in die
Tiefe gerollt . Die Gräben sind an manchen
Stellen bis obenauf gefüllt mit Steinen und
Erde . Auch in Mühlen  hat der plötzliche
Witterungsumfchlag an vielen Haus -, Weg-
und Gartenmauern Schaden  verursacht.
So sind an der Neckartalstraße zwischen
Mühlen und Horb an zwei verschiedenen
Stellen Mauerteile eingestürzt und in sich
zusammengebrochen.

Ellwangen , 8. Jan . Vor einiger Zeit
wurde im Briefkasten des hiesigen Finanz¬
amts ein geschlossener Brief mit 2 4 0 0 RM.
in Noten  und einem Begleitschreiben in
verstellter Schrift und ohne Namensnennung
des Absenders abgegeben . Der Brief ent¬
hielt die Bemerkung : „Für nicht bezahlte
Steuern *. Offensichtlich handelt es sich um
die tätige Reue eines vom Gewissen geplag¬
ten Steuersünders , dessen Beispiel nur zur
Nachahmung empfohlen werden kann.

ReichserziehungsministerRnst
völlig wieder hergestelll

Reichserziehungsminister Bernhard Rust
ist von seiner Erkrankung völlig genesen und
hat am Dienstag die Amtsgeschäfte wieder
übernommen.

Sie öffentlichen Finanzen in Württemberg
Der ^ -urlt . Industrie - und Handelstag be¬

laßt sich in seinem Jahresrückblick auch mit
den össentlichen Finanzen und schreibt hierzu:

Tie lebhafte wirtschaftliche Entwicklung der
letzten Jahre hat naturgemäß auch auf die
Finanzen der öffentlichen Körperschaften eine
günstige Wirkung cmsgeübt . Die ersichtliche
Besserung der Finanzlage der öffentlichen
Körperschaften könnte vielleicht zu dem
Schluß führen , in Württemberg — der be¬
rühmten „Lase " — müßten die öffentlichen
Finanzen geradezu glänzend stehen. Dies ist
leider nicht der Fall , aus Gründen , die mit
der Struktur der württembergischen Wirt¬
schaft Zusammenhängen . Als Hauptkenn¬
zeichen sür die bessere Wirtschaftslage in
Württemberg wurde immer wieder auf die
verhältnismäßig geringe Zahl von Erwerbs,
losen hingewiescn . Diese nach den Statistiken
nicht bestreitbare geringe Zahl von unter-
stützungsbedürftigen Erwerbslosen — und
nur diese werden in der Hauptsache statistisch
erfaßt und gewürdigt — hat ihren Grund
z. T . in dem engeren Zusammenhalten des
Familienverbandes in Württemberg . Er¬
werbslose Angehörige werden von den ver¬
dienenden Familienmitgliedern , wenn auch
unter großen Opfern , dnrchgehalten . Außer¬
dem kommt dabei folgender Umstand in Be¬
tracht , der von einer Reichsbehörde wie folgt
dargelegt wurde:

„Die in Süddeutschland in besonderem
Maße anzutrefsende Treue zwischen Betriebs¬
sichrer und Gefolgschaft kommt darin zum
Ausdruck , das, ein wirtschaftlicher Rückgang

weniger in oen eigenkiichen Arveikslosen-
ziffern , als vielmehr in der Zahl der Kurz¬
arbeitenden ersichtlich wird . Während sich
beispielsweise in Süddeutschland nur 4 Pro¬
zent der gesamten Arbeitslosen st»es Reiches
befinden um Rheinland 20 Prozent ), ist der
Anteil an Kurzarbeitern bei dem Bezirk Süd¬
westdeutschland mit 18 Prozent der Neichs-
fumme bedeutend höher als der des Rhein¬
landes (13 Prozent ). Die Ursache kann nur
darin gesucht werden , daß man hier bestrebt
ist, seine Gefolgschaft solange als möglich im
Betrieb zu halten und sie nicht auf die
Straß ? zu setzen."

Es ist also nicht etwa ein gütiges Geschenk
des Schicksals, daß in Württemberg die
Arbeitslosigkeit unter dem Reichsdurchschnitt
geblieben ist, sondern es ist weithin ein unter
persönlichen Opfern erreichtes Ergebnis der
Betätigung einer ausgeprägten Gemein-
schaftsgesinnung . Eine Betätigung dieser Auf¬
fassung ergibt die Feststellung , daß die Er-
gebnisse der Umsatzsteuerveranlagungin
Württemberg in den Jahren der Krise kei-
nesweas soviel günstiger waren , als im
Neichsdurchschnitt , und daß sie nach den vor¬
liegenden Arbeitslosenzahlen hätten günstiger
ausfallen müssen.

In diesem Zusammenhang muh auch dar¬
aus hingewiesen werden , daß Württemberg
an dem derzeitigen Aufkommen an Reichs¬
steuerüberweisungen und damit insbesondere
an den infolge der Besserung der Wirtschaft
ausschlaggebenden Einkommens - und Körper¬
schaftssteuern nicht nur keinen größeren An¬
teil bat im Verhältnis ru seiner Bevölkerung

als andere Teile des Reiches, sondern im
Gegenteil einen geringeren . Tie Verteilung
dieser Stenern ersolgt bis heute , also nun
schon mehr als fünf Jahre , nach dem für
Württemberg zufällig besonders ungünstigen
Ergebnis des Geschäftsjahres 1929, während
vorher alle zwei Jahre ein neuer Schlüssel
ausgestellt wurde.

Andererseits sind m den Ausgaben der
össentlichen Körperschaften in Württemberg,
gerade weil der linterstützungsaufwand der
össentlichen Fürsorge nicht die Höhe erreicht
hatte wie in anderen Teilen des Reiches, auch
bei anderen Aufgabengebieten nicht die Ein¬
schränkungen vorgenommen werden , wie in
anderen Ländern . So ist z. V. von 1929 Iris
1932 der Zuschnßbedars im Volksschnlwesen
im Neichsdurchschnitt bei den Gemeinden
weiter stärker zurückgegangen , als in Würt¬
temberg . Dasselbe gilt sür die Straßenaus¬
gaben , obgleich gerade hier der Aufwand in
Württemberg vorher über dem Reichsdurch-
schnitt gewesen war . Es war also kein reiner
Gewinn sür die Finanzen der össentlichen
Körperschaften , daß Würtremberg weniger
Fürsorgeausgaben hatte , weder in volkswirt¬
schaftlicher noch etatpolitischer Hinsicht. Bei
Beginn des Wiederaufstiegs der Wirtschaft
befanden sich daher die öffentlichen Körper¬
schaften in Württemberg , vor allem die Ge-
meinden , abgesehen vom Fürsorgeetat , nicht
selten aus einer höheren Ausgabebasis als in
anderen deutschen Ländern , in denen jetzt
der Rückgang der Fürsorgeansgaben entspre¬
chend größere Ersparnisse gebracht hat . Man
darf deshalb nicht erwarten , daß heute nach
dem Einsetzen der Wirtschaftsbelebung die
össentlichen Finanzen in Württemberg all-
gemeine Ausgaben gestatten , die anderwärts
noch nicht möglich find , oder Steuersenkun¬
gen eintreten können , die im Reich im all¬
gemeinen noch zurückqestellt werden müssen.

/-lLnktKe-rlckte
Industrie - und Handelsbörse Stuttgart am

8. Januar . Baumwoll - Garne,  beste
lüdd. Qualität : Nr . 20 engl. Trossel Warp-
lind Pincops 1,53—1,56, Nr . 30 dto. 1,84 bis
1,87, Nr . 36 dto. 1,95—1,98, Nr . 42 Pincops
2,05—2,08 RM . d. Kg. mit 16 Prozent Zell¬
wolle ll- 0,17. Baumwoll - Gewebe,
beste südd. Qualität : 86 Zentimeter Cretonnes
16/16 Pr. frz. Zoll aus 20/20er 31,1—31,6
Rpfa . mit 16 Prozent Zellwolle ll- 2,5,
86 Zentimeter Renforces 18/18 Pr. frz. Zoll
aus 30/30er 30,6—31,1 Rpfg . mit 16 Prozent
Zellwolle ll- 1,9, 86 Zentimeter glatte Cattune
oder Croises 19/18 Pr. frz. Zoll aus 36/42er
26,5—27,0 Rpfg. mit 16 Prozent Zellwolle
ll- 1,6. Obigen Preisen liegen die Notierungen
für Devisen-Baumwolle zu Grunde . Garne
und Gewebe aus Reichsmark- dez. Exoten-
Baumwolle , diy fast ausschließlich gehandelt
werden, bedingen höhere Preise . Bei diesen er¬
mäßigen sich die oben notierten Aufschläge für
16 Prozent Zellwolle -Beimischung entsprechend
dem höheren Kostenanteil für Neichsmark-
baumwolle . Nächste Börse am 22. Januar.

Ulmer Schlachtviehmarkt vom 7. Januar.
Zufuhr : 9 Ochsen, 12 Farren , 51 Kühe, 12
Rinder , 260 Kälber , 167 Schweine . Preise:
Ochsen a) 41^2, b) 38—40; Farren a) 41Z4,
L) 40—41; Kühe a) 38—40, b) 33—37, c) 23
bis 32; Rinder a) 4VJ ; Kälber a) 58—60,
b) 55—57, c) 52—54; Schweine a) 56, b) 56,
c) 54, d) 52 RM . Marktverlauf : Großvieh
ruhig , Ueberstand ; Kälber sehr ruhig , Ueber-
stand; Schweine Ueberstand.
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Schweigend fuhren sie zurück. Julia brach als erste dar
Schweigen. „Die Verschiedenheit der Klöster und Tempel hier
ist Ihnen sicher schon ausgefallen ", sagte sie. „Eine uralt«
Kultur ist das hier , sie zieht mich immer wieder von neuem
an . Was ist dagegen das Können unserer Architekten! Kein«
Form , ditz nicht abseitig , nicht anders , nicht ganz neuartig
ist, gibt es hier . Die rundkupplige , moscheeartige Gebets¬
halle , von minarettenartigen Türmen umgeben, eine spitz-
gieblig aufstrebende , in der Form etwas gotisch anmutend«
Kirche hier , ein in Fels gehauener Tempel dort , Steinbalu¬
straden Und Tvrtttrme , vergoldete Kuppeln und einfacher,
grauer Stein , glatte Wölbungen und verwirrend reich ge¬
schnitzte Steinarbeiten , immer Vielfalt , Ueberraschendes,
Fremdartiges , das ist Indien , .

Sie hatten inzwischen Colombo erreicht.
„Können wir eben am Postamt vvrbeifahren ? Ich er¬

warte Post und kam noch nicht dazu ?"
3ulia nickte auf die Frage Hcll 's , der bald darauf eilig

im Postamt verschwand und die Briefe sich aushändigen ließ.
*" . ^ r Halle riß er einen von Jo ' s Briefen ans und

ließ rhn fassungslos sinken.
2 ? als Sekretärin eines Professors ? Was war denn das?

Größere Jndienreise ? Verwirrt suchte er die Zusammen¬
hänge zu begreifen . Er überflog noch einmal den Brief,
"̂ "ng mcht so etwas wie ein kühler Hauch durch das Schrei¬

ben . War das seine zärtliche, anschmicgende Jo , die diesen
Brief schrieb?

Ein kaltes Frösteln glitt ihm den Rücken herab . War es
wahr , was man immer wieder sagte, daß die Entfernung
auch die größte Liebe langsam erkalten ließ?

Hastig faltete er die Briese zusammen und trat in den
glastenden Tropennachmittag hinaus.

.Unangenehme Nachrichten?" Julia Terborg fragte es

obenhin , aber ihr Blick ging aufmerksam über da? blasse
Gesicht ihres Begleiters.

Hell schrak zusammen. Hatte diese Frau wieder instinktiv
erraten , was er dachte? „Ach, nicht direkt", meinte er knapp.

„Von einer Frau ?"
„Ja . . ."
In Julia Terborgs Gesicht veränderte sich keine Miene.

Rur ihre Hand umspannte straffer das Lenkrad.
„Ihre . . . Frau ?"
„Nein , ich bin nicht verheiratet . . . meine Braut . .
„Sie sind verlobt ?"
„Nicht offiziell", wich Hellmut etwas gequält aus.
„Es gab für uns keine Möglichkeit» an eine Verbindung

zu denken. Meine Braut war Erzieherin in einer Familie
in Monte Carlo , sie hat jetzt einen Posten als Sekretärin
und Reisebegleiterin übernommen . . ."

Julia Terborg lächelte . . . Ein überlegenes , etwas
spöttisches Lächeln.

Sie sprach nicht mehr . . . Nur ein Zug eisenharten
Willens grub sich um den grotzgeschnittenen Mund , ließ das
Gesicht härter und grausamer erscheinen. Erst kurz vor dem
Hafen begann sie von neuem zu sprechen.

„Also, machen Sie sich recht schön, unglücklicher Bräuti¬
gam. Es wird nett werden. Mein Vater erwartet Sie heute
abend . Vergessen Sie das nicht . . Sie winkte leicht mit
der weißen Hand und drehte den Wagen in scharfem Ruck
herum.

Hell sah ihr nach. Dann griff er erneut nach Jo ' s Brief.
Nein , es war schrecklich, dieses Getrenntsein . Was war das
für eine mysteriäse Geschichte mit Jo 's Reife ? Sehr wahr¬
scheinlich konnte ihn oder sie monatelang eine Nachricht
nicht erreichen. Ob es nicht doch klug war , den Vorschlag
Terborgs anzunehmen und sich durch di« Laune seiner
Tochter eine Existenz zu schaffen. Schließlich, so eine Expe¬
dition konnte in jeder Hinsicht vorteilhaft für ihn sein . . .

* » *

Bon dem großen Hotel aus hatte man einen herrlichen
Blick über das Meer . Hellmnt Grotcnkomp trat eine Stunde
später in den riesigen Gesellschaftssaal und wartete . Nach
einer Weile trat er an« Fenster . Dieses Land , wenn das Io
sehen könnte!

Und die Umgebung um ihn ! Diener im langen , Weißen
Sarong huschten geräuschlos hin und her und servierten die
Speisen . Ihr dichtes Haar war am Hinterkopf zu einem
glatten Schopf aufgebürstet , die braunen , unbeweglichen
Gesichter glänzten wie Oel.

International das Publikum . Viel Engländer , Holländer,
ab und zu ein Fez, ein blaues oder weißes indisches Ge¬
wand darunter . Auch viele Inder in europäischer Kleidung.
Inderinnen in europäische Mode gekleidet, aber einzelne
auch in ihren schönen Gewändern , dem langen , faltig fallen¬
den Kleid, das bis zu den Füßen reichte, den dünnen zart¬
weißen, silbernen Schal über den dunklen Haaren , oft war
er spinnwebzart oder mit kostbaren eingewebten Blumen¬
mustern geschmückt.

Julia Terborg trat unterdessen ins Zimmer ihres Vaters.
„Fertig ? Der Dr . Grotenkamp wird schon warten . .
Terborg erhob sich und warf einen Blick in den Spiegel.

Dann traf der Blick seine Tochter.
„Donnerwetter , Julia ? Du hast ja heute das beste Pferd

aus dem Stall gezogen . . ." Julia zuckte die Achseln und
warf nur einen zufriedenen Blick in den Spiegel . Der warf
ihr Bild zurück. Schlangenglatter , schillernder , grüner Samt,
floß in einfacher Linie an ihrem Körper bis auf die Erd «,
alabastern schimmerten Arme und Schultern , die rotgoldenen
Haare lohten.

„Du bist ein ganz gefährliches , kleines Frauenzimmer ",
sagte Terborg mit einem Versuch zu scherzen. Er erschrak
fast vor der verwirrenden Schönheit seiner Tochter. Daß so
etwas im braven Holland lebe» sollte , war ja auch wirklich
viel verlangt . Er sah seine Tochter an , die mit einem
kleinen, silbernen Kamin noch einmal durch die Haare fuhr.

„Der deutsche Doktor ist dein neuester, sehr getreuer
Paladin ", sagte er forschend. „Ich glaube , du sprichst kaum
mit jemandem anders ."

Julia warf den Kopf zurück. „Ein Verhör , Alterchen?"
Der alte Herr zuckte die Achseln. „Ms wenn du nicht

selbst wüßtest , daß du immer deine eigenen Wege gegangen
bist . , . was soll ich da tun ?"

„Nichts . . . als mich gewähren lassen . .
(Fortsetzung folgt.)
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Der deutsche Chorgesang in der
Zeitenwende

Professor Dr . Stein  hielt auf dem
Sängertag in Königsberg eine bedeutsame
Rede, die sowohl in der Deutschen als auch
in der Schwäbischen Sängerzeitung ver-
öffent licht wurde. Nachfolgend geben auch
wir die Ausführungen Prof . Dr . Steins
im Wortlaut wieder D. Schr.

Deutsche Sänger ! Liebe Volksgenossen! Die
gewaltige nationale und geistige Revolution,
in der wir stehen, hat nicht halt gemacht vor
der Kunst, sie ist im Begriff, auch im deutschen
Musikleben alles Morsche, Ungesunde, Ueber-
lebte und Parteipartikularistische hinwegzu-
fegen und nach neuen Formen und Gemein¬
samkeiten, nach einem volkhaft verankerten
organischen Aufbau zu streben. In einer Zeit,
wo der organische Ganzheitsbegriff sich sieg¬
haft durchsetzt auf allen Gebieten des Poli¬
tischen, des völkischen und geistigen Lebens
ergab sich die Forderung einer einheitlichen
Gestaltung auch unseres deutschen Chorge¬
sangwesens von selbst — einheitlich in der
gesinnnngsmäsiigennationalen Voraussetzung,
einheitlich auch in der volkhaft bedingten
künstlerischen und organisatorischen Zielsetz¬
ung. Kaum eine andere menschliche Betäti-

. gung vermag so wie das Chorsingen das
Gefühl der Zusammengehörigkeit im Dienst
einer Idee , eben das Gemeinschaftserlebniszu
vermitteln, und so konnten sich unsere Chöre,
wenn sie den Geist und den Sinn unserer
großen Zeit richtig erfaßten, nicht mehr der
Forderung nach Einheit , nach Zusammen¬
schluß und Gemeinsamkeit, wenn erforderlich,
nach Ein - und Unterordnung , verschließen.
Wie notwendig diese Forderung war, wissen
Sie alle. Die unselige, echt deutsche und hof¬
fentlich nun glücklich überwundene Zersplitte¬
rung ^md partiknlaristische Eigenbrötelei
feierten ja im deutschen Ehorgesangwesenge¬
radezu Orgien

To mußte oenn nach dem nationalen Um¬
bruch die Forderung lauten : Zusammenschluß,
innerer und äußerer Aufbau auf einheitlicher
geistiger Grundlage . Wir mutzten jetzt ganze
Arbeit leisten, wir durften nicht wieder an-
fangen, um Kompromisse zu streiten, Aus¬
flüchte zu suchen, auf halbem Wege stehen zu
bleiben. Es galt auch hier, das Gebot der
großen geschichtlichen Stunde zu erkennen,
jetzt, wo auf allen Gebieten unser Volk sich
auf seine Kräfte besinnt. Liberalistische Son¬
derinteressen einzelner Personen oder Grup¬
pen, Geltungsbedürfnis, Ehrgeiz einzelner
Dirigenten und Chöre Haben keinen Raum
mehr in dieser großen Volksbewegung. Ver¬
dienste der Vergangenheit gelten nur noch,
wenn sie sich vereinbaren lassen mit dem Zu-
künsts- und Aufbauprogramm unseres Chor-
gesangeS, das in erster Linie bestimmt sein
muß durch die Pflege des volthaften und
volkstümlichen Chorsingens im Sinne einer
hohen, national , seelisch und weltanschaulich
fundierten Kulturaufgabe.

Im neue» deutschen Volksstaat kann
und wird der Chorgesang, diese wahre
Volksmusik, an erster Stelle im Geltungs¬
bereich der Musikpslege stehen, wenn wir
nur wollen. Es geht jetzt um die Zukunft
des deutschen Chorsingens. Und so muß¬
ten alle egoistischen SonScrwünsche zu-
rücktretcn hinter der großen Aufgabe der
Schaffung einer nationalen Einheitsfront
des deutschen Chorgesangwesens.
Diese erste uns von der Reichsmusikkammer

gestellte Ausgabe: die Zusammenfassung und
Gliederung aller deutschen Chöre in einzelne
Fachschaften, ist heute nach eineinhalbjährigen
Bemühungen erfüllt. Stach Erreichung dieser
notwendigen organisatorischen Etappe kann
und muß nun die künstlerische Aufbauarbeit
einsetzen. Nachdem die von allen ersehnte Be¬
friedung im Chorleben eingctreten ist, liegt
die Einzelarüeit nun den selbständigenFach-
Verbänden ob, und da möchte ich, meine Her¬
ren, an die Spitze unseres Anfbanprogramms
vor allem die Forderung stellen: Gegenseitiges
Verständnis, freie und ungehemmte Entwick¬
lung für die verschiedenen Gruppen, echter
Kameradschaftsgeistin unseren der Gemein¬
schaft des Volkes dienenden Chören und Fach¬
schaften. Es ist mein heißer Wunsch, daß der
Begriff „bundesfremder Chor", der da und
dort immer noch spukt, aus dem Vokabularium
unserer deutschen Sänger verschwindet. Son¬
dern Sie sich nicht voneinander ab in klein¬
lichem Konkurrenzneid! Betätigen Sie neben
den Aufgaben, die jedem Fachverband auf
seinem Sondergebiet ja in überreichem Maße
gestellt sind, echten Gemeinschaftsgeist im
Dienste der Kuttst und unseres Volkes, indem
Sie bei jeder sich bietenden Gelegenheit, vor
allem bei nationalen Feiertagen und bei der
Aufführung großer Meisterwerke, sich zu ge¬
meinsamem Wirken zusammenfinden und da¬

durch erst große künstlerische Leistungen er¬
möglichen.

Nachdem ich schon in meinem früheren
Wirkungskreise mit Erfolg ähnliche Gemein¬
schaftskonzerte versucht hatte, haben wir in
der vergangenen Woche in Berlin beim deut¬
schen Händel-Fest die Berliner Spitzenchöre
des Deutschen Sängerbundes und des Reichs¬
verbandes der Gemischten Chöre für die Auf¬
führung eines Händelschen Oratoriums zu
einem Massenchor vereinigt. Der Erfolg dieses
von der Parteileitung des Gaues Groß -Ber¬
lin und der Reichsmusikkammer gemeinsam
veranstalteten Konzerts vor über 10 000 Hö¬
rern im Sportpalast , war ein ganz außer¬
ordentlicher, und sofort nach dem Konzert
wurde von verschiedenen großen Organisa¬
tionen aus der Wunsch nach Wiederholung
solcher Aufführungen laut . Und das Wunder¬
volle, ja Erhebende bei dieser Aufführung
war gerade die begeisterte Arbeitsgemeinschaft
zwischen Berufs - und Laienmusikern, zwischen
diesen etwa 1000 Chorsängern und 250 Or-
chesteriniisikern. Die Begeisterung der Män-
nerchorsäuger, die zum erstenmal an einem
großen gemischten Chor mitwirkten, war
besonders stark, und gerade sie waren mit
Feuereifer bei der Sache. Bei solcher tätigen
Einmütigkeit zwischen den einzelnen Gruppen
des Chorsingens, Lei solcher gemeinsamen Hin¬
gabe an eine große künstlerischeAufgabe
fallen die trennenden Schranken von selbst
und gegenseitiges Verständnis und Vertrauen
werden geweckt. In jeder größeren deutschen
Provinzstadt ist eine solche Gemeinschaftsar¬
beit im Dienste eines großen Kunstwerks mög¬
lich, ja, es ist mir einmal gelungen, in Kiel
die Chöre der ganzen Provinz Schleswig-
Holstein., zur Ausführung eines Händel-Ora-
toriums in solcher Massenbesetznngzu be¬
wegen und zu begeistern.

Wenn ich mich nun zu einigen Zukunsts¬
fragen des deutschen Chorgesangs wende, so
möchte ich beginnen mit einer sehr materiellen
und prosaischen, die keine Zukunftsfrage, son¬
dern eine der brennendsten Gegenwartsfragen
darstellt, ich meine die
wirtschaftliche Not unserer deutschen Chöre.

Wie es damit in Wirklichkeit steht, brauche
ich Ihnen nicht zu schildern. Gerade in den
kleineren Provinzstädten ist ein katastrophaler
Rückgang der Chorkonzerte zu konstatieren,
und fast täglich laufen bei unserem Amt für
Chorwesen und Volksmusik dringende Gesuche
um Zuschüsse ein. Während sich ja die Kosten
für ein A-caPella-Konzert in verhältnismäßig
engen Grenzen halten, erfordert schon die
Aufführung kleinerer Werke mit Orchester

Aomeri-Vrogramme emssriden!
86K . Die „Deutsche Sängerbundeszeitung",

das Amtsblatt des Deutschen Sängerbundes,
in dem heute fast 25 000 Gesangvereine orga¬
nisiert sind, richtet eine dringende Aufforde¬
rung an alle Vereine, ihrer Pflicht der
Programmeinsendnng nachzukommen. Der
Deutsche Sängerbund hat bekanntlich mit der
„Stagma ", der Rechtsnachfolgerinder frühe¬
ren „Afma" lind „Gema", ein Abkommen
getroffen, wonach alle Werke, deren Kompo¬
nisten bzw. Bearbeiter noch nicht 50 Jahre
tot sind, von den Vereinen zur Aufführung
gebracht werden können, ohne daß es im
Einzelfalle besonderer Vereinbarung mit der
„Stagma " bedarf. Die „Stagma " ist diejenige
staatliche und gesetzmäßig begründete Anstalt,
die auf Grund des Urhebergesetzes die Ein¬
ziehung der Beträge von seiten der Verpflich¬
teten und die Weiterleitung all die Kompo¬
nisten und Textdichter zu besorgen hat. Alle
Beteiligten, die Komponisten und Textdichter,
der DSB ., die zahlenden Sänger und schließ¬
lich die „Stagma " als Vertreterin der schaf¬
fenden Musiker, haben das größte Interesse
daran , die eingegangenen Beiträge auch tat¬
sächlich den Komponisten zuznleiten, deren
Werke anfgeführt wurden. Eine richtige Ver¬
teilung der Gelder ist aber nur dann möglich,
wenn das Programm eingesandt wird. Hie¬
raus ergibt sich die ausschlaggebende Wichtig¬
keit, alle Vortragsfolgen an die vom Kreis
bzw. Gan vorgeschriebene Stelle ' einzusenden.
Diese Selbstverständlichkeit scheint sich aber
bei weitem noch nicht durchgesetzt zu haben.
Immer wieder wenden sich Komponisten an
den DSB ., die genau Nachweisen können, daß
ein bestimmtes Werk eine beträchtliche Auf-
führnngsziffer erreicht, daß aber die „Stag¬
ma" trotzdem keinen dieser Anfführungsziffer
entsprechenden Anteil auszahlen konnte, weil
eben die Unterlagen fehlten. Daher ergeht
nochmals an alle Vereine das dringende Er¬
suchen, alle Vortragsfolgen an die zuständige

so erhebliche Mittel , daß sie durch die Ein¬
trittspreise unmöglich gedeckt werden können.
Wir müssen mit aller Energie fordern, daß
die Kulturarbeit der deutschen Chöre von den
staatlichen und städtischen Behörden entspre¬
chend gewertet und finanziell unterstützt wird.
(Lebhafte Zustimmung.) Diese Chöre, seien
es nun Männerchöre, Madrigalchöre, Orato-
rienvereine, die das Volkslied, das Kunstlied
und die großen Meisterwerke der deutschen
Musik, die Oratorien , Messen und Passionen,
Werke, die aus unserem deutschen Geistesleben
nicht mehr wegzudenken sind, selbstlos und
mit echt deutschem Idealismus Pflegen und
damit weiteste Volkskreise immer wieder an
die unversiegbaren Quellen großer deutscher
seelenhafter Kunst heranführen, können und
dürfen nicht im Stich gelassen werden, und
der jetzige Zustand muß endlich aufhören,
daß eine Stadtverwaltung jährlich Hundert¬
tausende aufwendet für ihr Theater, das mit
diesem Gelde seiner Steuerzahler zum Teil
heute noch serienweise Operetten aufführt , die
unser deutsches Kunstempfinden leidenschaft¬
lich ablehnen muß (Sehr richtig!), daß die
gleiche Stadt aber — ich spreche aus eigener
Erfahrung — nicht einmal 1000 RM . übrig
hat zur Finanzierung einer Matthäuspassion
oder eine Missa solemnis. Ich weiß, es gibt
rümliche Ausnahmen, aber sie sind leider nur
sehr vereinzelt. Nach der erfreulichen Mittei¬
lung, die wir soeben erhalten haben, macht
offenbar die Stadt Königsberg mit dem
heutigen Festkonzert den Anfang damit, ein
großes Chorkonzert finanziell zu unterstützen,
und ich möchte auch meinerseits der Stadtver¬
waltung für diese verständnisvolle Förderung
meinen aufrichtigen Dank aussprechen. (Bei¬
fall.) Bisher war es aus rein finanziellen
Gründen schlechterdings unmöglich, die Auf¬
führungen großer Chorwerke wirklich in die
Breite zu tragen. Es war doch bisher die
Regel, daß eine große Choraufführung , an
der Hunderte von Menschen freiwillig und
mit selbstloser Hingabe monatelang intensiv
gearbeitet haben, gerade nur einmal und dann
meist auch noch mit einem finanziellen Verlust
aufgeführt werden konnte, weil jede weitere
Aufführung schon dadurch unmöglich gemacht
wurde, daß jedesmal für das" Orchester ein
verhältnismäßig großer Beitrag zu zahlen
war. Die überall vorhandene gute Absicht,
diese kulturell so überaus bedeutsamen Werke
auch der breiten Masse unseres Volkes, den
kulturbcdürftigen, aber unbemittelten Volks¬
genossen zu niedrigsten Eintrittspreisen zu¬
gänglich zu machen, wurde durch diese unge¬
sunde Finanzpolitik zunichte gemacht, wäh¬
rend, wie ich schon vorhin sagte, auf der
anderen Seite den zahlreichen Aufführungen
künstlerisch und kunstethisch wertloser Operet¬
ten keinerlei Schwierigkeiten im Wege standen.

Die Chorvcreine dürfen ebenso wie
die ernste» Opern- und Konzcrtorchester,
wenn sie wirklich Träger einer musikali-

Stelle (Kreis bzw. Gau des DSB .) einzn-
senden.

Oesterreichs SäugerB Deutschland!
86K In einem „Wiener Brief", der in

der „Deutschen Sängerbundeszeitung" jüngst
veröffentlicht wurde, gibt der Berichterstatter
ein Bild der augenblicklichen Lage der öster¬
reichischen Gesangvereine und ihrer Stellung
zu Deutschland. Es heißt dort u. a.: „Unbe¬
irrt dnrch die Tagesmeinungen geht die im
OSB . vereinigte Sängerschaft ihren, durch
eine mehr als 70jährige erprobte Ueberliefe-
rung vorgezeichneten Weg; sie ist sich der
Sendung des deutschen Liedes, dieses köst¬
lichen Kleinodes deutschen Wesens und deut¬
scher Kultur , bewußt und ist unablässig be¬
strebt, den Geist der schönen, volkstümlichen
Kunst des Männerchorgesanges weiter empor¬
zutragen. Hart sind die Verhältnisse, unter
denen sich heute das Leben vollzieht; hart in
jedweder Hinsicht. Doch wir ostmärkischen
Sänger , wir besitzen in unseren Gesangver¬
einen Stätten , in die wir uns zeitweise ans
der Wüstenei der Drangsale und Mühselig¬
keiten des Alltages flüchten, um uns dort
an unseren Liedern zu erquicken und uns da¬
durch die alten Ideale ungetrübt zu erhalten.
Und darum sind wir Ostmärker zuversichtlich,
singen unverdrossen weiter und bleiben mit
unseren deutschen Sangesbrüdern auf der
ganzen Erde auch weiterhin gleich im Stre¬
ben, gleich im Klang ! Bundesehrenvorstand
Jaksch sprach auch über das Verhältnis der
österreichischen Sängerschaft znm DSB . und
teilte mit, daß die österreichischen Bünde in
die Auslandsüünde eingereiht wurden, eine
Maßnahme, die mit Rücksicht auf die gegen¬
wärtigen Verhältnisse die zweckentsprechendste
sei. Auf keinen Fall soll das Band, das uns
mit dem DSB . verknüpft, zerschnitten wer¬
den, womit auch die maßgebenden regierenden
Persönlichkeiten Oesterreichs einverstanden
sind."

schen Erziehung des Volkes sein sollen,
nicht abhängig gemacht werden von den
Einnahmen, die sie bringen, sondern es
mutz, ebenso wie bei den übrigen öffent¬
lichen Erziehungseinrichtungen, die Zn-
schutznotwendigkeit als selbstverständlich
betrachtet, dafür dann aber als Gegen¬
leistung nur wirkliche Kunst, eine bewutzt
ethisch und national eingestellte Kultur¬
arbeit verlangt werden.

Ich erinnere an die Mahnung , die der
Präsident der Reichskulturkammer, Herr Mil
nister Dr . Goebbels, unlängst in Essen aus-
gesprochen hat : „Alle deutschen Volksgenossen
haben Anrecht auf die deutschen Kulturgüter,
und in Zukunft darf das Niveau der Kultur¬
institutionen einer Stadt nicht davon ab¬
hängig gemacht werden, ob deren Finanzen
sich in günstigem oder ungünstigem Zustand
befinden." Wir haben vom Amt für Chor¬
wesen aus über den Städtetag bereits einen
Appell an die Stadtverwaltungen der deut¬
schen Städte gerichtet, die Arbeit der Chöre
auch finanziell zu fördern, und wir hoffen zu¬
versichtlich, daß er von Erfolg begleitet sein
wird. (Bravo !) Es ist auch zu hoffen, daß
unsere, großen Kulturorganisationen , die
NS -Kulturgemeinde u. „Kraft durch Freude"
künftighin die Volksbildungsarbeit unserer
Chöre tatkräftig unterstützen. Verheißungsvolle
Anfänge sind in dieser Richtung bereits ge¬
macht.
Schule mutz Grundlage des Chorsingens geben.

Ein schwieriges Problem, das uns alle be¬
wegt, ist die Nachwuchsfrage in unseren Chö¬
ren (Zustimmung), und da möchte ich, wie
schon seit Jahren , auch hier wieder mit allem
Ernst betonen, daß nur durch eine grund¬
sätzliche Neugestaltung des Musikunterrichts
in der Volksschule dem traurigen musikalischen
Analphabetentum weitester Volkskreise ge¬
steuert werden kann. Bei den Proben zu
unserem Berliner Händel-Fest mußte ich wie¬
der die erschütternde Feststellung machen, daß
die meisten Sänger der mittleren Gemischten
Berliner Chöre mit den Noten auf sehr ge¬
spanntem Fuße stehen, daß auch hier wie bei
den meisten Chören auf dem Lande mechanisch
eingepaukt werden muß. Und bei der Prüfung
der nsueintretenden Hochschüler ergibt .̂sich
immer wieder das gleiche trostlose Bild, daß fw'
keine Ahnung vom Singen haben und, obwohl
sie schon feit Jahren ein Instrument spiel««*,
nicht einmal die einfachsten Intervalle von
Noten äbsingen können. Hier liegt der Kern
des ganzen Problems der musikalischen Volks¬
bildung :

Die innere Gesundung unseres deutschen
Chorwescns kann nur von der Schule aus,
gehen.
Wenn wir unser Volk in seinen breitesten

Schichten zu aktiver Mitarbeit beim Aufbau
unserer Musikkultur heranziehen wollen, so
kann das dadurch geschehen, daß die Schule an
die natürlichste musikalische Betätigung an¬
knüpft, an das Singen , an den Chorgesang,
der ja in keinen! Lande der Welt so zum All¬
gemeingut des Volkes geworden ist wie bei uns
Deutschen, dessen Pflege nicht außergewöhn¬
liche Unkosten verursacht, der überall, selbst im
kleinsten Bauerndorf möglich ist, wenn die
Kehlen und Herzen richtig gestimmt und ge¬
leitet werden. Der Chorgesang ist für unsere
deutsche Musik von geradezu entscheidender Be,
dentnng, nicht nur quantitativ , sondern auch
als seelischer Wertfaktor, denn

Chorgcsang ist tätige Leistung des Volkes,
ist aktiver Beitrag des Volkes zur Musik¬

kultur.

Aus der Gemeinschaftsarbeitder Chore ge¬
winnen die Sänger jenes enge seelische Ver¬
hältnis zur Musik, zum einfachen Volkslied wie
zum großen Meisterwerk, das der passive Hörer
nur in den seltensten Fällen gewinnen kann.
Das Chorsingen ist die idealste Form musika¬
lischer Gemeinschaftsarbeit, cs erzieht zur Dis¬
ziplin, zur Unterordnung , es führt zum ge¬
meinsamen Erleben großer Kunst.Dnrch seine
Mitwirkung im Chor wird der Säuger uumit-
telbar vom Werk durchdrungen, das sich nur
dem Ringenden voll erschließt. So wird der
kleinste Dorfchor, der nur schlichte Volkslieder
zu bewältigen vermag, ebenso wie der große
Chor der Provinz - oder Großstadt zur Keim¬
zelle tieferen Verstehens, zur Kerntruppe 0"
Kamps um die VolksmusiklNltur, die wir alle
ersehnen.

Die Erziehung unseres Volkes zum Chor-
singen schon in der Schule ist also die dring¬
lichste Ausgabe. Ich muß da wiederholen, was
ich schon so oft, seit langen Jahren gefordert
habe. Ich werde es leidenschaftlich und verant¬
wortungsbewußt immer und immer wieder
sagen, auf die Gefahr hin, von weiten Fach¬
kreisen, die diese bittere Wahrheit nicht
hören wollen und aus gewohnten Gleisen
nicht herausznfinden vermögen, mißverstanden
und bekämvft zu werden Forts,folgt.
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